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LILILIIIIIILIUUEUUEDN 


Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher and) jeines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchont, ſon— 
dern hat ihn für uns alle dahingene- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? 

Wer will die Anserwählten Gottes 
beidyuldigen? Gott iſt hier, der da 
geredit madıt. Wer will verdammen? 
Chriſtus iſt hier, der geitorben iſt, ja, 
vielmehr, der and auferwedt it, 
welcer iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 


I: 





RUIIIIIIIIIIEEEUUEEEN 









































* Gott läffet Gra 





s wachſen für das Dich und Saat ı Yu des enden, — 
daf das Brod des Aenſchen Herz ftärke. — 
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Zur Himmelfahrt. 





Schau, großer Herr der Herrlichkeit, 
Vom Thron der Muajeſtät, 

Um den, auf deinen Winf bereit, 
Ein Heer von Engeln fteht! 


Als du dein großes Werk vollbracht, 
Beichloffeit du den Lauf, 

Und fuhrft in ſel'ger Himmelspracht 
Zu deinem Pater auf. 


Ein ew'ges Heil haft du gefchafft, 
Liebreicher Menſchenſohn! 

Nun fißeft du in großer Kraft 
Für uns auf Gottes Thron. 


Vollenden wir einft unfern Lauf, 
So eil’ uns beizufteh’n, 
Und nimm uns in den Himmel auf, 
Dein Angeficht zu jeh'n. 
Koh. U. Schlegel. 





Himmelfahrt ein. 





Sehe aber hin zu meinen Brüdern, und 
jage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Ba- 
ter und zu eurem Bater, zu meinem Gott 
und zu eurem Gott. Joh. 20, 17. 


Während feines ganzen * Erdenlebens 
ſtand Jeſus in beitändigem Umgang und 
in inniger Gemeinjchaft mit jeinem Bater. 
Er war fejt davon überzeugt, daß er der 
eingeborne Sohn Gottes war. Kein „Bilt 
du Gottes Sohn, jo“ u. f. w fonnte das 
Band, welches ihn und den Vater verband, 
durch Zweifel lodern; als er am Grabe 
des Lazarus dem Vater danfte für feine 
Erbörung, ſagte er: Doc ich weiß, daß 
du mich allezeit böreft; fondern um des 
Volks willen, das umberjtehet, jage ich 28, 
daß fie glauben, Du habeſt mid; gejandt; 
im Garten vor feiner Gefangennahme, als 
die Sündenlaſt der Welt ihn zu erdrüden 
drohte, fand er dennoch feinen Weg zum 
Vater, und am Kreuz befahl ex feinen Geiit 
in des Vaters Hände: Und doch nahete 
eine Zeit, wo er in noch innigere Gemein— 
Ihaft mit dem Vater treten follte. 

Und da er jolches gejagt, ward er auf- 
gehoben zufehens, und eine Wolfe nahm 
ihn auf vor ihren Mugen weg. Mit jo we— 
nigen Worten ift der Vorgang in der Apo- 
ſtelgeſchichte beſchrieben. Keinerlei Vorbe— 
reitungen zu ſeiner Aufnahme in den Him— 
mel ſind angedeutet. Als er geſagt hat— 
te, was er den Jüngern noch zu ſagen hat— 
te, ward er aufgehoben. 

Wir haben oft geleſen von dem Abfchr:- 
den wahrer Rinder Gottes aus diefem Le— 
ben und haben geitaunt iiber die Ruhe mit 
welcher fie der Zufunft entgegengeblidt ha— 
ben. Das Tal des Todes bleibt für uns 
Sterblihe doch immer ein dunkles, unbe- 
kanntes Tal; eine Wegitrede ijt es, vor 
welcher Fleiih und Blut graut, und doch 
vermag der gläubige Chriſt angefichts die- 
ſes dunfeln Weges rubig oder gar mit 
freudigem Mut vorwärts zu bliden. Was 
macht ihn jo mutig? Ach, er lebte in Ge— 
meinjchaft mit dem, der einft wie er jeßt 
diefen Weg vor fidh hatte, denfelben betrat 
und das Biel erreichte. Er weiß, dab Ic- 


Wlennoniti ſche Ruudſchau 


ſus Tod und Grab beſiegt hat und aufge— 
fahren iſt, um ſeine Sache bei dem himm- 
liſchen Vater zu vertreten, und auch ihn 
nach fich ziehen wird troß der Dunkelheit 
des Weges. 

Sehen wir uns einmal die Berfamm- 
lung an, die der Herr zum legten Mal hier 
auf diefer Erde in folder Weife um ſich 
verfammelt hatte. Er hatte fie zu verſchie— 
denen Malen darauf aufmerfjam gemadt, 
daß er fie verlaffen werde, ſchon vor feinem 
Tode. Einmal, als er ihnen wieder davon 
geiprochen hatte dab er zum Bater gehen 
werde, waren fie traurig geworden, aber 
der Herr tröftete fie und verhieß ihnen, daß 
fie ihn wieder jehen jollten, und die Trau- 
rigfeit von ihnen genommen werden wür— 
de. Ob fie num wirklich aus all diefen Re— 
den des Herrn und aus dem, was fie nad) 
jeiner Auferſtehung Wunderbares jahen 
und hörten, begriffen, was ihnen die näd)- 
ſte Zukunft bringen werde, willen mir 
nit. Sehr wahrſcheinlich iſt, es daß 
ſie nur unklare Vorſtellungen von dem 
Plan ihres geliebten Meiſters und Gottes 
hatten. Der Herr hatte fie jetzt verfam« 
melt, und jedenfalls ahnten ſie, daß dieſe 
Zuſammenkunft einen beſondern, wichtigen 
Grund habe; denn die, welche zuſammen 
gekommen waren, fragten ihn: Herr, wirſt 
du um dieſeZeit wieder aufrichten dasReich 
Israel? Der Herr lenkte ihre Gedanken 
auf etwas anderes, was viel wichtiger war 
und ihnen viel näher lag. Er ſprachnicht 
mehr davon, was er zu fun beabfichtigte; 
fondern davon, was fie tun würden und 
was fie empfangen follten. So ermahnte 
und lehrte er und wies zurecht, bis — er 
aufgehoben ward und eine Wolfe ihn vor 
ihren Mugen wegnahm 

Jeſu Werf war vollendet und die Sei- 
Nen waren in ihre Stellen eingeführt, jo- 
weit es von ihm abhängig war. Er hatte 
ihnen noch gejagt, daß fie in Serufale:® 
bleiben und auf die Verheißung des Vaters 
warten follten, und dann hatte er fie ver- 
laſſen, um fortan bei feinem Vater zu fein, 
der ihn geliebt, ehe der WeltGrund geleget 
war, und, um die Stätte für die Seinen 
zu bereiten, die feinem Wort glauben und 
jeinen Fußtapfen nadjwandeln würden. 

Die Jünger, welche nun Zeugen feiner 
Himmelfahrt geweſen waren, dieſelben 
Sünger, die fi) nad) feinem Tode gefürch— 
tet, die ich nach jeiner Auferftehung noch 
immer nicht recht Flar darüber waren, was 
es eigentlich mit den®underdingen auf ſich 
hatte, die bald diejer bald jener erzählte, 
oder die lie jelbit erlebt hatten, Fehrten um 
nachJeruſalem, waren einmütig bei einan- 
der mit Beten undFaſten und warteten auf 
die Verheißung desVaters, wie Nefus ihnen 
befohlen hatte. Nett richteten auch fie ih- 
ren Mid zum Himmel empor im Gebet, 
wie ihr Serr und Meiiter es für fie jo oft 
getan hatte. Nett erinnerten fie fih auch 
daran, daß ihre Zahl nicht voll war. Zwölf 
hatte der Herr ermählt, und zwölf follten 
auf zwölf Stühlen fiten und richten die 
zwölf Gefchlechter Israels. Dieſe Angele- 
genheit glaubten fie in Ordnung bringen 
zu müſſen, und fofort fchritt man zur Tat 
über, um bereit zu fein für das Große, das 
auf fie kommen follte in nächſter Zukunft. 


20, Mai 


Bom auten Hirten. 





Sefus fagte: Ich bin der gute Hirte. 
Der gute Hirte läht fein Leben für die 
Schafe. In Sei. 53 iſt ſchon prophegzeit, 
was Sefus tat: Da er geitraft und gemar- 
ter ward, tat er feinen Mund nicht auf, 
wie ein Lamm, das zur Schlachtbank ge— 
führet wird, und wie ein Schaf, dag ver- 
ftummet vor feinem Scherer, und feinen 
Mund nicht auftut. Dies ift eine Eigen- 
tümlichfeit des Schafes, nicht jedes andere 
Tier hat diefe Eigenichaft. 

In Joh. 10 gibt Sejus eine Erflärung, 
die jehr verjtändlich it. Das Volk zu dem 
Jeſus ſprach, beichäftigte ſich viel mit Scha- 
fen, jo wie8 er auch in feinen Reden oft 
auf diejelben hin. Um die Art der Gläu- 
bigen zu erflären, verglich er fie mit Scha- 
fen: Meine Schafe folgen mir nad), denn 
fie fennen meine Stimme.” — „Der du 
Joſephs hüteft wie der Schafe.” — „Denn 
er ilt unfer Gott, und wir das Volk feiner 
Weide, und Schafe feiner Hand.“ 

Den Hirten wurde die Ericheinung Je— 
fu zuerjt verfündigt; darin haben wir eı- 
ne tiefe Lehre. Die einjamen, allein auf 
Bethlehems Fluren mweilenden Hirten hör- 
ten dieſe frohe Botſchaft zuerit, und fie 
gingen ohne Zögern, die Gefchichte zu je 
ben, die ihnen fund getan war. Much wir 
gingen alle in der Irre wie Schafe, die 
feinen Hirten haben: Und da er das Volt 
ſahe, jammerte ihn desjelben; denn ſie 
waren verichmachtet und zerjtreuet. Jeſus 
iſt ala Hirte bereit, zu ſammeln, das Ber- 
lorne zu ſuchen, dad Verwundete zu hei— 
len und alle Gebrechen zu Iindern, feine 
Schafe auf die rechte Bahn zu bringen. 

Wie viel beffer, it ein Menfch, denn ein 
Schaf! Jeſus fendet feine getreuen Hir— 
ten, denen das Wohl der Seelen am Her— 
zen liegt, zu den verlornen Schafen aus 
dem Haufe Israel, die fih als verloren 
und verirrt erfennen und durch die Tür, 
welche Jeſus ilt, ein und aus gehen und 
Weide finden und nicht zu ſchmachten ha- 
ben. Jeſus forgt. 

Heinrich Kinſinger. 


Früchte aus der Leidensſchule. 


Wie treulich führt mich Jeſu Hand 
Durch alle Leiden hin! 

Sein wachend Aug' auf mich gewandt, 
Läßt mich nicht aus dem Sinn. 


Ich fühle oft die Hand zwar nicht, 
Doch hebt ſie mich empor; 

Durch jedes Weh und Leiden bricht 
Sein Licht mir hell hervor. 


Sein Ohr iſt ſtets mir zugeneigt, 

Auch wenn er ferne jcheint; 

Bald hat er mir den Schmerz verſcheucht, 
Bald hab’ ich ausgeweint. 

Welch großes Herz voll Liebe trägt 

Er in der heil’gen Bruit. 

Er ilt von Mitleid ſtets bewegt — 

Zu ſegnen it ihm Luft. 


Bertrau’ auf ihn, mein armes Herz — 
Er wird dir Gutes tun; 
Er heilt dir allen deinen Schmerz — 
Darfit jelig in ihm ruh'n. 

P. E. Penner. 














1914. 


Reiſebericht. 


Fortſetzung. 


Dann las Br. Jakob M. Tichetter 1 
oje 22, 9—15. Er jchilderte, wie Ba- 
af, der König der Moabiter Boten jandte 
su Bileam, dal er fommen jollte, die Kin 
der Israel zu Fluchen. Gott aber ſprach 
zu Bileam: Gebe nicht mir ihnen, ver 
Hluche das Volk auch nicht, denn es iſt ge 
jegnet. Bileam hatte Gelegenheit, Gutes 
su tun; aber die Füriten famen zum an 
dern Mal und bradıiten auch Gejchenfe mit, 
womit fie VBileams Herz von dem Herrn 
abwenden wollten. So haben auch wir 
alle, Gelegenheit, Gutes zu tun; denn der 
Serr bat für jeden eine Mufgabe, und 
wenn wir gehorſam find, fünnen wir ge- 
jegnet jein und jind glücklich. Aber das 
Gegenteil geichieht, wenn wir ungehorjam 
iind. Darum lajlet uns Gutes tun und 
nidyt müde werden; denn jeinerzeit wer 
den wir ernten ohne Aufhören. 

Freitag abend machte Br. Tjchetter den 
Mufang. Er las Matth. 7, 24—29 und 
ichilderte den Unterſchied zwiichen dem klu 
gen Mann, der fein Haus auf einen Felſen 
baute, und dem törichten, der es auf den 
Sand baute. Wer auf den Fels Yejus 
Chriſtus gebaut hat, it ein fluger Mann. 
Menn auch die Stürme oder Trübjalswel- 
len heran fommen, fann er jtehen bleiben. 
Der aber, der Gottes Wort hört und nicht 
glaubt, noch befolgt, it dem Manne gleich, 
der jein Haus auf den Sand baut. Der 
Dichter jingt: Wer diejem Felſen feſt ver- 
traut, der bat auf feinen Sand gebaut. 

Pr. Klaas D. Willems las dann oh. 
1, 35—51. Er madte e3 uns wichtig, 
wie die Jünger Jeſum gejudi und wie fie 
ihn gefunden. Sie hatten Jeſum, von wel- 
chem die Propheten geichrieben hatten, in 
der Bibel gefucht und batten ihn aefun 
den, Jeſum, Joſephs Sohn von Nazareth. 
Auch wir önnen Jeſum in der Bibel fin 
den. Jeſus jagt: Sucet in der Schrift 
Ihr meinet, ihr habt das ewige Leben da 
rinnen, und fie iſt es, die von mir zeugt. 

Sonnabend fuhr Pr. Iſaak 3. Schmidt 
mit den Brüdern nach dem Süden, zuerit 
nad) Beter S. Sörzens und den alten Ge 
ſchwiſtern Joh. Wiens, dann nad) Zang- 
bam zu Gejchwiiter Andrea® N. Stahl. 
Bon da fuhren fie zu den andern Geſchwi— 
itern, two jie dann bis Donnerstag Hausbe 
juhe machten und VBerjammlungen biel- 
ten. Weil bei Geichwiiter Heinrich X. 
Gooßens den 26. März Hochzeit fein foll 
te, und die Britder auch eingeladen wa 
ren, fan Br. Klaas D. Willems mit Br 
Iſaak 3. Schmidt zurüd. Br. Schmidt 
war auch die ganze Zeit dort geweſen 
Die Hochzeit fand im Verſammlungshau 
je statt. PBrautleute waren ®r. Gerhard 
Höppner und Schweiter Eva Gooßen, die 
ih die Hand zum Ebebunde reichten. 

Nachdem alle Gäſte und Gejchwiiter ae 
fommen, die da Fonnten, machte Br. Wil 
lems.den Anfang, indem er i. Mof. 24, 56 

67 las und es der Verf. widhtia mad 
te, wie Abraham feinen Muecht forderte, 
der allen jeinen Gütern voritand, einen 
Schwur verlangte bei dem Serrn, dem 


Mennonitißhe Rundſchau 


Sott des Himmels und der Erde, jeinem 
Sohn Siaaf fein Weib zu nehmen von den 
Töchtern der Kananiter, unter welchen Ab 
raham wohnte; jondern er jollte nad Me 
jopotamien reifen, in jein Boterland u. zu 
jeiner Freundſchaft und ein Weib nehmen 
tür feinen Sohn Iſaak. Und wie diejer 
Knecht im Glauben und mit Gebet dort 
hin zieht, und der Serr ibm die Nebeda 
zeigt, weldye dann auch willig war mit ihm 
zu ziehen. Und wie Iſaak fam vom Brun- 
nen des Yebendigen und Sehenden, und 
hatte gebetet, als er jeine Augen auf hub 
und jabe die Kamele fommen, wie er Ne 
becka in die Hütte führte und fie jein Weib 
ward und er getröltet ward iiber jeine 
Mutter. 

Dann las Br. Dietrih Gooßen Eph. 
5, 21—33. Er madte es wichtig, wie Gott 
der Serr am Anfang bei Mdam und 
Gva den Eheitand eingejegt hatte, daß fie 
ein Fleiſch fein jollten, und wie auch der 
Mpojtel die Pflichten der Ehegatten jchıl- 
dert; wie Chriltus das Haupt der Ge 
meinde, alio der Mann des Weibes Haupt 
it; dab, wie Chriſtus die Gemeinde ge 
liebet und ſich jelbit für fie hingegeben, al- 
jo aud) die Männer follen ihre Weiber lie- 
ben, als ihre eigenen Yeiber. Aber, wie 
nun die Gemeinde iſt Chriſto untertan, al- 
jo auch die Weiber ihren Männern in al- 
len Dingen. Er las dann noch 1. Bet. 3, 
1—7. Nachdem er ihnen nad; etliche Fra 
gen vorgelegt und jie diejelben beantwor 
tet hatten, vollzog er die Traubhandlung. 
Es wurde noch für fie gebetet. Dann lud 
Pr. Heinrich A. Gooßen alle Gäſte in ihr 
Haus zu einer Mahlzeit ein. Als alle ge— 
geſſen hatten, fand noch eine Abenditunde 
ſtatt im Haufe der Gejchwilter. Br. Klas 
D. Willems las of. 14, 6—15. Er bob 
bervor, wie Kaleb im Alter von 85 Jahren 
noch) ſo ſtark war, als er vor 45 Jahren ge 
weien war. Die Urſache war, daß er fein 
eben mit Gott geführt hatte. Heutiges 
tages ſind viele Menichen, die durch die 
Sünde ruiniert find, weil fie nicht in Ge 
meinschaft mit dem Serrn leben. Es wur 
de noch Raum gegeben zum Gebet. Nad) 
Schluß wurden wir noch alle mit einem 
Plbendbrot bewirtet. Dann fuhren: wir 
beim, nach einem im Segen verlebten Ta 
ae. Der Serr möchte auch) das junge Paar 
weiterhin ſegnen! 

Freitag abend war wieder Abenditunde. 
Weil Br. 3. M. Tichetter von daheim Nadı 
richt befommen batte, nachhauſe zu kom 
men, iſt er freitag von Langham abgefah 
ren. Er wollte noh in ®Wadena anhalten. 
Br. Andreas A. Stahl iit bis Wadena mıt 
aeiohren. Der Herr mödte fie auch dort 
jeqnen. Nun it Br. Klaas D. Willems 
alfein unter uns. Pr. Heinrich A. Gooßen 
macte den Anfang in der Abendftunde. 
Er las den 1. Palm und madte es uns 
wichtig, dab bier ein Wohl ausgeiprocden 
it iiber den, der nicht wandelt im Nat der 
Sottlofen, no tritt auf den Weg der 
Sünder, noch fißt, da die Spötter fißen; 
denn im Nat der Gottlofen wird nur der 
Sünde gedient. Aber, wer Luſt bat zum 


Geſetz des Herrn, und redet von feinem 
Geſetz Tag und Nacht, der iſt wie ein 
Daum, gepflanzet an den 


Waſſerbächen, 


der ſeine Frucht bringet zu ſeinerZeit. Der 
Herr wolle uns Gnade jchenfen, daß wir 
als fruchtbare Bäume in dieier Welt feien! 

Dann las Bruder Klaas D. Willems 
Heſ. 34, 1I—17 und Jeſ 40, 29 — 31. 
Er ſprach darüber, wie der Herr das Ber- 
lorne wieder juchen will. Jeſus jagt: Ich 
bin gefommen, zu jucdhen und jelig zu ma- 
chen das verloren iſt. Und dann will ır 
das Werlorne wieder bringen. Jeſ. 53 
beit es: Wir gingen alle in der Irre, 
wie Schafe, und: das Verwundete wird 
er verbinden, Wie ilt es jo jchön, wenn 
wir eine Wunde haben, und Ddiejelbe von 
geichiefter Hand verbunden wird. Jeſus, 
unſer Seiland veriteht es, unjere wunden 
Herzen zu verbinden und zu heilen. 

Sonntag morgen madte Br. Dietrich 
Gooßen den Anfang, wozu er Joh. 5, 25 

30 las. Er bob hervor, daß all Die 
Toten werden die Stimme des Sohn?s 
Gottes hören, und die fie horen werden, 
die werden leben. Alle, die geiftlih tor 
ind, die in Sünden leben, dann aber der 
Einladung Jeſu „Kommet ber zu mir, al- 
le, die ihr mühſelig und beladen jeid, ich 
will euch erquiden,“ folgen, befommen 
durch Jeſum emwiges Leben. So hat Ic 
ſus auch die Macht, Gericht au halten, mo 
dann ein jeder nad feinen Werfen ge- 
richtet werden wird; die da Gutes getan 
beben, zur Auferitehung des Lebens, die 
aber Webels getan, zur Muferitehung des 
Gerichts. 

Br. Willems hatte zum Tert 4. Moſ. 
32, 20—27 und Joſ. 22, 1—7. Er jdil- 
derte die Brüderlichfeit und Einigkeit der 
Kinder Israels. Wie fie Mofe und Jofua, 
ihren Führern geboriam waren, und mit 
dem Herrn alle Feinde bejiegen konnten. 
Alſo auch Jeſus unfer Heiland; wenn 
wir ihn zum Führer haben und ihm treu 
folgen, fönnen wir auch alle Feinde be- 
jiegen, und wie jene dann heim fehrten 
und den Segen empfingen, aljo werden 
auch wir, wenn wir treu find und behar- 
ren bis an’s Ende, den Lohn empfangen, 
wenn der Serr uns beim rufen wird. 

Abends hatte uneſr Christlicher Verein 
jeine Sitzung. Das Hauptthema war 
„Leuchten“. Die Themata waren: Wie 
jollen wir unser Licht leuchten laffen? und 
Wo ſollen wir es leuten laſſen? 

Pr. Willems teilte uns auch noch mit 
bon dem großen Licht, das !r die Welt ge 
foınmen it, nämlich Jeſus. Wir wurden 
reichlich gejegnet. 

Dieier Bericht iſt eigentlid, zu lang ge- 
worden, doch ich wollte alles in einem Be- 
richt ſchicken. Weil aber Pr. Willems nod) 
eine Woche unter uns bleibt, werde ich ſpä— 
ter mehr berihten. Im Geſchwiſterkreiſe 
find, ſoviel ich weiß, ſomehr alle gefund. 
Dei Geſchw. I. 9. Schulzen fehrte den 19. 
dieſes Monats ein QTödhterlein ein, und 
eine Woche jpäter bei Peter E. Nidel ein 
Sohn. Auch bier find, ſoviel ich weiß, alle 
geſund. 

Die Witterung iſt ſehr wechſelhaft; ha— 
ben noch wieder Schnee bekommen, der 
dem Lande ſehr aut iſt. Wenn ſich die 
Saatzeit auch noch etwas verzieht, wenn es 
hernach nur ſchön bleibt, ſo geht es dann 
vorwärts; denn an Gottes Segen iſt alles 








gelegen. Gruß mit Kol. 3. B So verblei- 
ben wir eure Mitpilger zur Ewigfeit. 
Heinrich E. und AgatbaNidel. 





Rorbereitung, Amerifareiie und Ein- 
drüfe vom neuen Laude. 


Fortſetzung. 


Inzwiſchen hatte unſer Bruder uns die 
Nachricht geichieft, dad, unſer Schiff den 
12. Juni neuen Stils abjegeln jolle und 
daß wir zwei Tage vorher dert jein müß 
ten. Wir fuhren nun nad Berlin, um 
noch unſern Onfel und die Couſins zu be 
ſuchen. 

Berlin bietet einen erwünſchten Halte 
ort demjenigen. der da nach Jahren un 
unterbrocdhener Arbeit einen Erbolungsort 
aufzufuchen wünſcht. Fremdartig ſtehen 
die Straßen mit ihren Prachtbauten da. 
Die öffentlichen Gebäude, die das Reich zu 
feiner Verwaltung brauct, unterjcheid. 
ih durd ihre aroßartige, auch künſtleri 
ihe NMusführung. Die Wohnungen des 
Kaifers und der Prinzen erjcheinen ein 
fach; aber gerade in diejer Einfachheit he 
ben jie ſich ab, als jchöne wertvolle Alter 
tümlichkeiten. Die Wohnbäuſer der wohl 
habendenBürger wetteifern mit den öffent— 
lichen Bauten mit ihrer reichen Mannig 
faltigkeit des Stils. 

Andere Anziehungspunkte dieſer Stadt 
ſind: Das Brandenburger Tor, National 
denfmal, der Schloßbrunnen, das Kal. 
Dpernbaus, Inter den Linien, Sieges 
allee u. a. m. Der Zoologiſche Garten 
(Tiergarten) findet wohl nicht feinesglei 
chen in der Welt. Wie man uns jagt:, 
zählt er 24,000 verjchiedene Tiere. Es 
würde zu lang werden ein entfprechende: 
Wild der bier empfangenen Tieref dw ch 
Wild der bier empfangenen Eindrücde zu 
geben, und lieat auch dem Zweck diejer Zei 
len fern. Die fnapp bemeiicne Zeit war 
raſch vorübergeeilt, und die Fahrt nad) 
Bremen mußte angetreten werden. Sie 
ding auf einem andern Wege über dea 
Yehrter Bahnbof. 

Sieben Tage warteten wir in Bremen 
auf das Schiff. ES waren richt genügend 
Ballagiere da. In diejen Tagen fonnten 
wir uns Bremen anfeben. Tiefe Stadt sit 
ein Welthandelsplag. In eriter Linie un 
terbält jie lebhafte Sandelsbeziehungen zu 
den Vereinigten Staaten. Es iſt der Mit 
telpunft des Handels mit Baumwolle und 
Tabaf und der größte NAuswandererbafen 
des Feitlandes. Die Bremer Zandesflotte 
ſteht in Deutjchland an zweiter Stelle; der 
Norddeutiche Lloyd bat bier feinen 
Bremen weit viele bemertenswerte Ge 
bäude auf, wie den Dom, das Rathaus, 
mit dem weltbefannten NRatsfeller, das 
Städtiſche Muſeum für Natur-, Völfer 
und Sandelsfunde, die Kunſthalle u. a. Zu 
andern Sehenswürdigfeiten gehört der 
Bürgerpark mit herrlichen Anlagen, Seen, 
sablreihen Brunnen, Brücken und Denk 
mälern, ſchönen Ausſichtstürmen und fünf 
Reſtaurants; das Kaiſer Wilhelm-Denk 
mal, auch das Guſtav Adolph-Denkmal, 
des "wohlbefannten ſchwediſchen Königs, 
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der ſich im dreißigjährigen Kriege 1618 — 
1648 berühmt machte, finden wir hier. 

Bis Bremerbafen fuhren wir auf dem 
Klein-Dampfer „Rehrewieder“. Dort be- 
traten wir dann uniern Schrauberdamp- 
fer, den „Gajlel“. Die Scereiſe bietet, 
hauptſächlich demjenigen, der zum eriten- 
mal die Wunder des Meeres zu Geficht be- 
fommt, eine ſolche Fillle dei Neuen und 
sremdartigen, daß man vollauf beichäf- 
tigt iit mit Schauen und Staunen über die 
Erbabenbeit und Größe der Natur und 
man darüber bald die Trenmung von Ba- 
terland, Verwandten und Freunden ver- 
gißt, d. b. im eriten Mugenblid. 

Zuerſt gebt die Fahrt von Bremerhafen 
tundenlang auf der Weier, an Leuchttür 
men, Feuerſchiffen und Inſeln vorüber um 
bei dem Notejandleuchtturm die Nordiee zu 
erreichen. Wo wir den Ntlant. Ozean er 
reichten, fonnten wir nicht bemerken. Bald 
ſahen wir das leßte europäiſche Feitland, 
die Sfilly-Infeln, vor unfern Mugen ver- 
ichwinden. Ein letzter PVli nad) dent 
icheidenden Europa, und ohne Aufenthalt 
aing es weiter, um nach tagelanger Fahrt 
mit einem fröhlihen Slüdeuf das Land 
zu begrüßen, daß umjere neue Heimat wer 
den jollte. 

Anerit führt uns unſer Dampfer nach 
Salifar, dem nie zufrierenden Winterha 
fen Canadas. Hier ſtiegen die meiften 
Paſſagiere aus. Die weitere Fahrt bis 
Salveiton war daber ſchon aemiütlicher. 
Die Seereiſe verlief aut, obzwar es mit- 
unter recht itürmifch war, und das Waſſer 
af das Ded ſpritzte, fo daß einer und der 
andere eine kühle Mbwaichung erhielt. 

Auf der Emiarantenitation in Galve 
ton wurden wir zwei Taae aufgehalten 
Als alle Sachen erledigt, durften wir un 
ſere Straße weiter wandern. Wir bega 
ben uns auch aleih zum Bahnhof, um fo 
ſchnell wie möalich au unferm Biel, Need 
ley, zu gelangen. Nach dreieinhalbtägiger 
Fahrt, famen wir dort am 12. Juli ge 
fund und mwohlbebalten an. Wir waren 
lieben ®erfonen, die Eltern, zwei Schwe 
tern und zwei Prüder und ih. Eine 
Schweiter und der älteite Bruder mit Fa 
milie waren in Danzig, W. P. Deutſch 
land, aeblieben. 

Schluß folgt. 





Reiſebericht. 


von 
Epp, care of A. H. 
Göſſel, Kanſas. 


©. 3. Böſe, 


Fortſetzung. 


Kir waren unſer ſiebzehn an der Zahl, 
Ballagiere zweiter Kajüte, darunter Frau 
en mit ihren Kindern, die wir im Schiff 
übernachten mußten, um am nädjiten Mor 
aen mit den übrigen Paſſagieren auf die 
ſchöne Inſel“ geichifft zu werden. 

Sier wird der liebe Leſer mich, bitte, 
entichuldigen, wenn ich mit meinem Be 
richt etwas zurüdgebe. Es war am 13 
November neuen Stils als wir, meine lie 
ben Onfel, die Tante und ich, in der Stadt 


20, Mai 


Bremen eintrafen. Nach Verlauf einiger 
Sunden fingen wir denn au an, uns un- 
jere Sciffsfarten zu verſchaffen; denn 
wir wollten mit dem nächſten Dampfer, 
„Seorge Waihington“, weldjer am 15. ab- 
geben jollte, unjere Seercife antreten. 
Rad) vielem Hin- und Serlaufen gelang 
es uns, ihrer habhaft zu werden, und wir 
glaubten jchon, reifefertig zu fein. Doch 
da — o welche Enttäujhung! Freitag, 
den 14. gegen Abend, als ih ſchon von 
den Merzten unterſucht war, jagten dieſe 
mir, daß ich erſt vor der Schiffsgefellichaft 
ericheinen müſſe, bevor ich abfahren dürfe, 
und legtere erflärte mir unter anderm, 
dal; ich als Krüppel nicht jo ohne Weiteres 
hinüber fahren dürfe, ich müſſe erit mal 
drüben bei der Einwanderungsbehörde um 
die Erlaubnis, landen zu dürfen, bitten. 
Ih ſagte ihnen, daß ih auch millig jet, 
wenn es nötig fei, jogleich eine Retourfar- 
te zu löfen. Doch all mein und meiner 
Onkel Reden half abiolut nichts, ich mmußte 
mich fügen. 

Am näditen Morgen, am 15., gingen 
wir allefjamt zum Bahnhof, und ich geleite- 
te meine lieben Verwandten und denOnfel 
A. Neimer noch bis zum Hafen hinaus, 
Unterwegs dorthin haben wir über man- 
cherlei noch geiprodhen. Sie fegten zu mir, 
da wenn fie erit drüben in New Norf fein 
würden, fie alles für mir tun wollten, mas 
in ihren Aräften ftände. Um 10 Uhr vor 
mittag fuhr uns unfer Dampfroß in den 
Hafen ein. Dann verabicdhicdeten wir uns 
umd die lieben Verwandten beitiegen 
den Dampfer „George Wafhington” und 
mußten aljo ohne mich abfahren. Um 12 
Uhr mittags meldete der Dompfer durch 
Signale die Abfahrt, und es währte nicht 
lange, da entihmwand er allmählich unſern 
Blicken. Genen 4 Uhr beitieg ich einen 
Wagen der eleftriihen Bahn, welche die 
an der Küſte gelegene Stadt Bremerhafen 
mit dem Hafen verbindet. Bon da fuhr 
ih dann weiter auf dem Zug der Stadt 
Premen zu. 

Montag, den 17., ging ich aus eigenen 
Gründen zur Schiffsgefellihaft. Hier 
ſprach ich den Direktor der Gejellichaft und 
diefer ſagte mir, dab fie meinen Namen 
sur Einwanderungsbehörde telegrapbieren 
wollten, damit die Sache ſich drüben be 
fchleunige; worein ich denn auch mwilliate. 

Am 26. murde ich per Phon ins Kontor 
des Direftors der Gejellirhaft verlanzt. 
Peim Eintritt in das Arbeitszimmer des 
Direftor& machte diefer eine freundliche 
Miene und jagte zu mir, daß ein Tele 
aramm und drüben fchon da ſei und daß 
ih landen dürfe. Ich fragte ihn, ob denn 
jet auch fein Hindernis zu meiner Lan 
dung vorliege. Nein, fagte er, Sie dür 
fen jeßt ganz getrojt Ihre Straße weiter 
stehen; man wird Sie jeßt ungehindert 
landen laflen. 


Um jedoh allen Widermwärtigfeiten zu 
entgehen, bat ich um das Telegramm, falls 
es nötig wäre, es bei der Behörde drüben 
borzuzeigen. Aber er fagte mir, dab e& 
jetzt aar nicht notwendig sei, weil dod) 


ichon die nötigiten Schritte zu meiner Yan 
dung getan jeien, 


Alſo ließ ich mich da 
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mit abtröjten, obzwar ich das volle Recht 
hatte, jelbiaes zu verlangen, hatte ic) doc) 
all die Unkosten, die damit verbunden wa— 
ren, aus meiner Tajche bezehlt. 

Dienstag, den 2. Dezember, madte ıd) 
mich auf den Weg zum Bahnhof. Um 10 
Uhr fuhr uns der Zug in den Hafen ein, 
wo wir mit Mufif empfangen wurden 
Während das Einichiffen der Paſſagiere 
vor ſich gina, fpielte die Kapelle mehrere 
ichöne Stüde ab. Bald waren alle einge- 
ihifft und alle Vorbereitungen zur Ab- 
fahrt getroffen, als um 12 Uhr Mittag 
der Dampfer „Kaiſer Wilhelm Bmeiter“ 
die Signale zur Abfahrt aab Much dies- 
mal hatten jih am Hafen viele veriam- 
melt, die ihren Freunden und Verwandten 
als Liebeszeichen ein letztes Geleit gegeben 
hatten. 

Nach diefen Pemerfungen nehmen wir 
den Faden unfers frühern Verichts wieder 
auf und geben zur „ſchönn Inſel“ über. 


Drei Wochen anf Ellis Island. Die 
Inſel von der wir jebt reder, möchte faum 
mehr als 600 bis 700 Fuß im Durchmeſ— 
ſer haben, war aber, troß ihres Fleinen 
Flächhenraumes, mit einem wmehritödigen 
itattlihen Gebäude bebaut. Bon außen 
betrachtet hatte dieferr Bau ein ſehr 
ſchönes Ausſehen, aber umfo abitoßen- 
der war die imnere Einrichtung der 
Räume für die „armen“ Einwanderer, 
und wer mag ermejien, wie viel Tränen 
vonseiten der hier im „Gelobten Lande“ 
Auflucht und Heimat Suchenden auf die- 
fer Insel ſchon gefloſſen find und nod 
täglich fließen? Ganz genau die innere 
Einrichtung diefes Gebäudes und das Le- 
ben und Treiben der armen Eingeferfer- 
ten zu befchreiben, iit faum möglich. So 
bald wir, die wir im Schiff übernachten 
mußten, auf der Inſel geſchifft waren, 
wurden mwir in einen großen Saal geführt, 
wo die Namen der neuen Ankömmlinge 
aufgerufen wurden. Pald wurde aud 
mein Name gerufen, und einer der Beam— 
ten führte mich vor die Merzte. Hier muß 
te ich geraume Zeit warten, che die Reihe 
an mid fam. Als dies dann endlich ae 
ſchah, und ich ihnen über die an mid g> 
richteten ragen Beſcheid gegeben hatte, 
erflärten fie mir, daß ich nicht werde Ian- 
den dürfen. Es blieb mir alfo nichts üb 
Ei0, als die Deportation ruhig abzumar- 
en. 


Dann benadhrichtigte ih meine Tieben 
Onkel, daß ich mich auf Ellis Island be- 
finde und daß ich zur Deportation be- 
ſtimmt jet. Um aber doch landen zu dür 
ten, „appellierte ich dieſe Sache“, weil ich 
doch die Erlaubnis zur Landung erhalten 
und meine Onfel einen „Bond“ für mid 
ausgeitellt hatten, aber, wie das fo oft ge 
ichieht, hatten die Beamten auch diesmal 
dad „Affidavit“ verlegt, und niemand 
fiimmerte ſich weiter um die Sache. Daß 
das Leben der armen Einwanderer auf der 
„Träneninſel“ der inwanderungsbehör- 
de nur wenig ailt, vermag nur derjenige 
zu ſpüren, der auf der Inſel geweilt hat. 


Die Zelle, in der ich war, mochte faum 
mehr als 18 bis 20 Fuß lang umd unge: 
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fähr 14 Fuß breit fein. Dir Fenſter der- 
jelben, durch die nur ein mattes Licht her- 
einitrömte, waren jehr body und zudem 
noch mit einem Eifengitter verfehen. An 
ein Nusreißen von der Inſel war kaum zu 
denfen, zumal diejelbe noch von einem tie- 
fen, breiten Waſſer umgeben ilt. Der 
Fußboden war mit jehr glatten, weihen 
liefen belegt; die Wände zeigten einem 
deutlih die Spuren von Shmuß und Un— 
ordnung. Trotzdem, daß unfere Zelle nur 
flein war, jchliefen in derjelben doch drei- 
undvierzig Mann, und da nur jechsund- 
dreißig Betten waren, mubten die übri- 
gen, jo qut es die Umstände erlaubten, ſich 
ihr Lager auf dem Fußboden madyen. 
Fortſetzung folgt. 

Der Vorwärts wird um Abdruck gebe- 

ten. 


Vereinigte Staaten 





California. 





Reedley, California, den 2. Califor 
nia 1914. Ic werde veriuchen, noch et 
was für die Rundſchau zu ſchreiben. Ob— 
zwar in legter Zeit aud) ziemlich viel Be- 
richte und Neuigkeiten eingefchidt find und 
darunter auch recht verjchiedene „Farben“ 
über California ausgedrüdt find, jo will 
ich doch immer dabei bleiben, die Verhält- 
niſſe vom Lande, Gärten u. j. w. jo zu be 
ichreiben, als es in Wirklichkeit iſt, und 
dann es jedem zur Selbitprüfung überlai 
jen. Ich babe ſchon viele Jahre für die 
Rundſchau geichrieben, habe Nebrasfa und 
Kanjas fennen gelernt, habe auch fieben 
Sabre in California gejehen, wie die Ergi 
bigfeit des Landes iſt und wic die Arbeit 
getan werden muß, um quten Ertrag zu 
erzielen. Wenn jedes ridtig behandelt 
wird, dann fann ein Garten von 30 Aeres 
mehr einbringen, als ein ®iertel Getreide 
Ich denfe, es iſt audy jehr gut, daß manche 
den Weizenbau dem Dbitbau vorziehen; 
ichön iſt es, daß beides iit. Wem es in ci 
ner Gegend nicht gefällt, der jucht ſich eine 
andere. Die Erde iſt überall des Herrn. 
Wir follen den Ader bauen 

Nun will ich etwas von California ſchrei— 
ben, von Needley und Umgegend nämlid). 


Wir hatten anfangs April ſchon etliche 
warme Tage, bi8 90 Grad; aber dann 


trat wieder kühles Wetter ein und rerht 
viel dunkle Tage. Doch im April war 
ichon wenig Negen. Da aber diefen Win- 
ter in den Gebirgen viel Schnee und Re 
aen fiel, iſt jegt reichlich Waſſer in den Ka— 
nälen, und es wird fleißig bewäſſert. Der 
erite Schnitt Alfalfa iit fertig, und es gab 
reihlih. In zwei Wochen fann wohl zum 
zweitenmal geichnitten werden. Das Fut— 
ter iſt auch bedeutend billiger als letztes 
Jahr, und das Vieh hat gute Weide. Die 
Särten find in gutem Zuftande, bejonders 
Pfirfiche und Aprikoſen. Die Bäume find 
fo voll, daß die Frucht nicht alle reif wer 
den kann. Much Wein ſieht vielverſprechend 
aus, Es iſt auch diefes Frühjahr wieder 
viel Wein gepflanzt worden, der auch gut 
gedeiht; aber auf dein Beinen muB der 
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Gärtner ſein, denn die Haſen tun den 
jungen Pflanzen etwas Schaden. Somit 


wird Kanſas Weizen liefern und Califor— 
nia Obſt. Ein altes Spridwort jagt: 
„Edelmann und Bauer müſſen einander 
ernähren. 

Jacob Bartels und N. B. Friefens von 
Sanfen, Nebrasfa, die hier etlihe Monate 
ihre Heimat hatten, find den 25. März 
wieder nad) ihrer eigentlihen Heimat ab- 
gefahren. Obzwar Freund Vartel jelbit 
nicht jchreiben kann, jo hoffen wir doc 
dur ihn einen vollitändigen Reifebericht 
zu erhalten. P. A. Friefens jind noch hier. 
Sie wollen wohl ein Jahr bier bleiben. 
Sie find bier jehr auf Arbeit. 

P. W. Thiejens jind nach) Los Angeles 
abgefahren und wollen wohl wieder dort 
beimatli werden, haben aber bier nod) 
eine Farm, wo ihr Sohn Willie jeßt Ver— 
walter iſt. Recht wichtig war es mir heu— 
te, als id hörte, daß Peter A. Dycken, 
Suntington Park, den I. Mai nad) Ruß— 
land abfahren. „Wer mit feinem Gott 
verreifet, der findet immer Bahn ge- 
macht.“ Ic; wünſche es euch auch; Gott 
bewahre euch vor Unglück auf der weiten 
Reife, ebenſo aud euch, liebe Geſchwiſter 
David Schellenbergs, die ihr euch 
zur Reiſe fertig macht, 

Die Schweſter Cornelius Harms, die 
ziemlich krank war, iſt ſchon beſſer und 
wird wohl geſund werden. Sonſt weiß ich 
hier nicht von Krankheit. Bei mir macht 
ſich das Alter recht bemerkbar; ich fühle 
nicht ſehr gut, allerlei Gebrechen finden 
ſich: alles Zeichen meines nahen Endes. 

Ich habe deinen Brief, lieber Bruder B. 
Faſt, den 27. April erhalten und werde 
denſelben auch bald beantworten. 

In einer Zeit leben wir, wo ſich alles 
ſehr raſch entwickelt; auch haben wir teure 
Zeit: Das Vieh iſt ſehr teuer, Milchkühe 
bis $100. Die Lebensmittel gehen ſtets 
höher. Für arme Leute ilt es ſchon recht 
ichiwer, eine aute Milchkuh zu haben. Was 
dasielbe noch möglich” macht, ift der hohe 
Tagelohn. Die Arbeit wird bier gut he— 
zahlt. 

Da du, lieber Br. Jakob N. Wiebe, aud) 
meinen Namen erwähnit von den 37, io 
fühle ich mich gedrungen, dich auch willen 
zu laſſen, daß ich auch noch oft und viel an 
euch denke, und wie ihr euch noch beide ın 
eurem hohen Alter zur Seite jtehen Fönnt. 
Sch erinnere mich noch jehr gut daran, als 
du zu mir mal dein Bedauern über mein 
ſchwaches Gehör ausſprachſt, und es ilt feit 
dem noch viel jchwerer geworden. ich ver- 
fiere ſchon viel Gemeinſchaft; von der 
Predigt babe ich ſchon drei Jahre nichts 
veritanden. Es gibt ja noch zu fämpfen. 
Mie war es doch einmal ganz anders, als 
es jekt ift. Und wie find jetzt die Yahr- 
zeuge! Wie gingen die Apoſtel und Jeſus 
zu Fuß oder auf dem Schifi. Wer wei, 
ob Paulus auf jo ein Auto wäre aufgeitie- 
gen? Und wie viel Unglück wird heute 
mit den Dingern. Ad, wenn mir doc) 
fönnten recht demütig, Flein und gemüg- 
fam fein. Wir haben fürzlid; wieder die 
Diterzeit verlebt. Unſer Heiland hat das 


Kreuz getragen, iſt an dasielbe genagelt 
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worden, und das alles für uns. O liebe 
Leſer! jind wir Jeſu Nadytolger, dann 
last uns doch fern bleiben, von dem, wo— 
ran die Welt ihre Freude hat. Die Welt 
vergeht mit ihrer Luſt; wer aber den 
Willen Gottes tut, der bleibt in Ewigfeit. 
Ich habe bier etwas ermahnungsweije ge— 
idhrieben; aber der Geiſt trieb mich dazu. 
Bitte, es von einem 82-jährigen Pilger 
in Liebe anzunehmen. 

Da ich viele Freunde und Bekannte ha 
be, jo beitelle ih an jie einen Gruß der 
Liebe und des Friedens. 


Peter Faſt. 





Kauſas. 


— — 


Göſſel, Kanſas, den 4. 
Werte Rundſchauleſer! Wieder iſt es ein 
Todesfall, nein, ſogar drei —, den wir 
berichten wollen. Erſtens kam legte Woche 
die Nachricht, daß Miſſionar Kornelius 
Frey, Arizona am Fieber geſtorben jei. 
Daraufhin wurde in der Tabor-Kirche eine 
Zeichenfeier abgehalten. Dann fünnen wir 
berichten, dal der alte Großvater Andreas 
Schmidt endli von feinen Leiden erlöjt 
iit. Er bat lange und viel aushalten müj- 
fen. Die Begräbnisfeier joll Mittwoch, den 
6. Mai itattfinden. Drittens it Br. Da 
vid Schmidt, Hochieldt, vlößlich von bier 
abgerufen worden. Er hatte jchon eine 
Seitlang ein SHerzleiden gebabt und auch 
wohl davon gejproden, day es mit ihm 
einmal jo fommen würde. Den 29. April 
hatte er ſich ganz wohl gefühlt, fich aber 
dennocd ein wenig bingelegat, um auszuru 
ben. Als jeine Gattin jpäter hinein fam, 
war er eine Leiche. Diele Begräbnisfeier 
war in der Mleranderwohler Kirche den 3 
Mai. KLeichenreden wurden gehalten von 
Prediger P. 9. Unrub. Der Chor fang 
das Yied: Jeſus Führt mich allerivegen“ 
u. ſ. w., Evgl. No. 44. Tann predigte 
Prediger E. E. Wedel iiber Luf. 12, 40: 
„Darum ſeid auch ihr bereit; Denn des 
Menichenjohn wird fommen zu einer Stun 
de, da ihr es nicht meinet.“ Dann jang der 
Chor das Lied: „Nejus, Heiland meiner 
Seele,“ Geſangbuch mit Noten No. 268. 
Zum Schluß ſprach Prediger B. A. Wiebe 
iiber die Worte Davids: „So wahr der 
Serr lebt und meine Seele, es iſt nur ein 
Schritt zwifchen mir und dem Tode.“ Zum 
Schluß leitete er no im Gebet. Darın 
wurde das Lied gejungen: „Nun muB ich 
heimwärts geben; drum, Freunde, gute 
Nocht! 

Vr. David Schmidt wurde geboren den 
17. April 1854 im Dorfe Alexanderwohl, 
Südrußland. Im Jahre 1874 iſt er mit 
feinen Eltern ausgewandert nach Amerifa 
sm Sabre 1875 wurde er auf feinen Glan 
ben aetauft von Melteiter Jakob Buller 
Sm Sabre 1880 trat er in den Eheſtand 
mit Maria Schmidt. Er bat im Ebeitan 
de gelebt 34 Jahre, drei Monate. Weil 
ihre Ehe Finderlos blieb, haben fie jich zwei 
Pflenefinder, einen Sohn ımd eine Tod) 
ter, angenommen. Der Sohn iſt verheira 
tt. Er bat fein Alter gebracht auf 60 
Sabre und 12 Tage. 

Nod eine Frage: 


Mai 1914. 


Wo wohnen Peter 
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Bartels? Frau Bartel ijt eine Selena 

geb. Buller. Bitte um Antwort, brieflich 

oder durd die Rundicau. 
Srüßend, 

und M 


8. €. Franz. 





Meade, Kanſas, den 30. April 1911. 
Einen herzlichen Gruß an den Editor und 
alte Rundſchauleſer! Als ich die Rundſchau 
durchſahe nad) Berichten von meinen Ver 
wandten, fand ich, daß Onfel David Iſaak 
Gräwe etwas eingejchicft hatte. O das freut 
mich immer jthr, wenn ich etwas aus der 
alten Heimat leſen fann. Abraham Rei 
mers und Heinrich Wienſen, Nleefeld, 
wenn jie die Rundſchau lejen, find von uns 
auch gegrüßt. Ich möchte gern einmal alle 
meine Onfel und Tanten von Angelicht je- 
ben, aber das wird bier wohl ion nicht 
werden, doch wünſche ich, daß es droben 
werden möchte, wo fein Scheiden jein wird. 
Nun Onfel David, wo find Iſaak Grä 
wen? Wenn wir die ruffische Adreſſe jchrei- 
ben fönnten, würden wir an alle jchreiben. 
Mein Bapa Johann Holzrichter wirtichai- 
tet jeßt mit den beiden jüngiten Geſchwi 
tern. Soviel wir willen, find die aud 
alle gejund. Bapa jchrieb, da fie ſich alle 
nach der lieben Mama jehnten, bejonders 
die jüingite Schweiter, die auch oft weint. 
O mie ſchön wird es fein, wenn wir unjere 
Lieben einit droben alle wiederjehen wer- 
den. 

Letztes Jahr bejuchten wir unjere Freun- 
de, auch meinen Großonkel und Tante, die 
in Göſſel wohnen, nämlich Heinrich Grä 
wen. Wir waren auch bei I. 3. Warfen 
tins, Hillsboro, Kanſas. Damals Tebte der 
Onkel noch, jeßt iſt er auch ſchon in die obe— 
re Heimat eingegangen. 

Liebe Tante, ich grüße Sie ſamt Fami 
lie. 

Wenn man jo in die YZufunft hinein 
ihaut, dann ſieht es einem alles dunkel, 
Wenn man al das Nennen und Sagen 
jieht und Tiejt von dem Zurüſten zum Krie 
ae und hört noch, daß jelbit alte Leute fa 
nen, es wird immer beſſer in der Welt, 
dann denfe ich, wir find in der Zeit, mo 
der Heiland bald erfcheinen wird. Möch 
ten wir doch bereit jein, wenn er fommt. 

In der Natur fieht jet alles prachtvoll 
aus, alles jteht ſchön grün. 

Wo halten fie mein Onfel Johann N. 
Gräwe und Tante jamt Familie auf? Sir 
zogen vor mehreren Nabren nad Sasfat 
chewan, und wird haben jeither nichts mehr 
von ihnen gehört. 

Heute iſt der I. Mai. Es bat bier in 
>, Stunden fünf einhalb Boll geregnet. 
Nun find alle Bäche voll Waller und alles 
ſeht ſehr ichön. Ob das Waller auf man 
chen Stellen Schaden angerichtet bat, wii 
ien wir mit. Grub an alle Verwandten 
und Rundſchauleſer von 

J. J. A.u. Ma. Harder. 

Inman, Kanſas den 2. Mai 1914. 
Merter Editor! Mit Bil. €5, 10.11 dür 
fen wir heute freudig einitimmen, da «8, 
nachdem es ſtellenweiſe jchor jehr troden 
war, legte Nacht anfing zu regnen und 
noch janft regnet. So iſt unjer Sehnen 
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und Berlangen jest geitillt, möchten auch 
wir denn nicht vergellen, dem Herrn zu 
danfen in Wort und Werf und nicht nur 
den Segen hinnehmen, jondern jein Reich 
bauen belfen, dann werden wir nod) einen 
zweiten Segen haben. 

Der Weizen jt eht überel‘ vielverjpre- 
chend da; wenn der liebe himmliſche Ba 
ter uns ferner jeinen Segen jchenft, fann 
es eine gute Ernte geben, 

un will idy noch berichten von dem Be 
gräbnis unjer® Bruders Johann Wlett, 
welches geitern, den 1. Mai in der Bethel 
Kirche abgehalten wurde. Die Brüder, 
welche mit dem Wort dienten, jind folgen 
de: Br. Nafob 8. Pauls, der die Ein 
leitung machte mit zwei Verſen aus dem 
Yiede: „OD mein Sein, iy muß sterben“ 
und Bil. 90, I—12; Br. Seinrih W. 
Wiens hatte zum Tert I. Chron, 29, 15, 
und Bruder Abr. B. Neufelt Luf. 12, 55 

16. Melteiter Klaas Kröker ſprach Nod) 
den dritten Vers aus dem angeführten 
Liede vor und lehnte ſich in feiner Anjpra- 
che an Bil. 27, 10. Alle wieien fie darauf 
bin, daß wir uns in gefunden Tagen für 
die Ewigfeit bereit machen müſſen. 

Folgendes iſt das Lebensverzeihnis un 
jers Bruders Johann Plett: Er it ge: 
boren in Pordenau 1839 den 2, Auguſt, 
geitorben den 26. Mpril vier Uhr morgens 
1914 bei jeinen Kindern Corn. Pletts ın 
der Nähe von Bubler. Mit it er gewor 
den 74 Jahre, 8 Monate und 10 Tage; 
getauft und in die Gemeinde aufgenom 
men im Sabre 1859 und in den Eheſtand 
getreten 1873 den 15. April. Kinder ae 
zeugt neun, wovon drei Söhne umd eine 
Tochter geitorben find. Fünf Söhne jind 
noch am Xeben, welche alle bei der Beer- 
digung zugegen waren. Bon jeinten zwölf 
Großkindern Sind zwei geitorben. Im 
Witwerſtand gelebt 11 Jahre, einen Mo 
nat und 28 Tage; kränklich gewejen ein 
Jahr, und eine Wocde noch ſchwer Franf 
geivejen an der Yuderfranfbeit. 

Beim Grabe, welches eine halbe Meile 
nördlich von der Kirche iſt, ſprach B. Bern- 
bard N. Wiens über Röm. 14, 7.8 und 
beiete. Alle Anwejenden wurden noch ein 
geleden zu einem Mahl in feiner Woh 
nung, aber weil wir Nachricht befommen 
hatten, da; meine Mutter morgens im lin 
fon Fuß und Wade große Schmerzen be 
fommen batte, fuhren wir nicht bin, jo. 
dern bejuchten nad der Beerdigung die 
Mutter und fanden, daß es Rheumatis 
mus war, und dab die Scd,merzen jchon 
Nachaaben. 

Tie Arau des Melteiten Heinrich Toms 
it auch Franf, fo da der Onkel nicht auf 
dem Begräbnis jein fonnte Sonit kann 
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ih nicht von bejondern Krankheiten berid)- 
ten, Den 29. Mpril waren Better David 
Schellenbergs aus Rußland unter uns Ge- 
ihmwilter; zu Mittag bei Seinrih B., zu 
Vesper bei Schweiter Heinrich Neufeldiche 
und zur Nacht bei uns. Den 30. fuhren 
wir mit ihnen zu Mutterchen und zu Ves— 
per zu David Schröders. 

Gruß am Editor und ce Berwandte, 
sreunde und Bekannte in der Nähe und 
Ferne mit Joh. 8, 12. 

Johann J. und Suf. Pauls. 


Oflahoma. 


Ringwood, Dflahoma, den 1. Mai 
1914. Werte Rundfchaulefer! Der Be- 
riht von Jakob riefen, Stepanowka, 
Drenburg, Rubland, welder in No. 13 der 
Rundſchau erjhien und ven dem Tode 
des alten Freundes David Köhn von Wald— 
beim berichtet, veranlaßt mich zu dieſem 
Schreiben. Ich danfe ihm für die Nadı- 
richt, wünjche aber etwas mehr darüber zu 
erfahren und bitte ihn, mehr zu berichten! 
Wichtig war es mir, dab fein Begräbnis- 
tag auf den jechzigiten Jahrestag jeines 
Eheitandes gefommen. Erbielten wir doc 
einen Brief am 11. Dezember, dab jein 
Sohn Peter Köhn mit Familie im Som- 
mer binzugehen gedenfe, zu den Eltern, 
um eine diamantene Hochzeit zu feiern, 
wenn die Eltern noch jo lange leben, und 
der Herr Gnade zu ihrer Neife geben wür 
de 


Nun ein Familienfeſt wird es wohl ge 
wejen jein; aber anitatt eine diamantene 
Hochzeit ein Begräbnis. Hoffentlich find 
alle Kinder zugegen geweſen. So wünjche 
ich euch allen Gottes reihen Segen. Die 
alte Tante David Köhn grüße ich mit dem 
Sprud, Bil. 62, 6. Und did, Maria 
Köhn, Frau Sohn &., mit Pil. 77, 6. 
Ebenjo find alle Rundichaulejer gegrüßt. 

Frau John 9. Schmidt. 
geb. Neufeld. 
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Dallas, Oregon, den 4. Mai 1914. 
Gruß an den Editor und alle Zeiler der ge 
ſchütten Rundſchaj zuvor! Da wir in 
letzter Zeit wieder etlihe Briefe und Kar 
ten erhalten baben, weldye alle Antwort 
verlangen, jo dachte ich wieder die Tiebe 
Rundſchau in Anſpruch zu nehmen. 

Wir jind, dem lieben himmliſchen Vater 
derDdanf dafür, in unferer Yamilie fo leid— 
ih gejund und jehr von der Früjahrsar 
beit in Anſpruch genommen, ſodaß zum 
Schreiben fait feine Zeit zu erübrigen iſt. 
Wir erbielten neulih ein Brieflein mit 
samilienbild von der lieben Schwägerin 
P. P. Voth, Mountain Lake, Minnejota. 
Beiten Danf dafür! und vom lieben 
Schwager P. P. Voth, jett im Hoſpital zu 
American Falls, Ydaho. einePoitfarte und 
bon den lieben Rindern in Korn, Oflaho 
ma einen Brief mit dem Bericht vom Ab- 
iterben ihres Lieblings Peterchen. Allen 
Lieben hiermit ein Dankeſchön und die Bit- 
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te, dies alle, als eine Antwort auf euer 
Schreiben anzunehmen. Schreibt nur öf- 
ter; das Leſen acht ja leichter und jdmeller 
als das Schreiben. 

Wir möchten gern einmal Nachricht von 
DEF lieben Mutter und den Geichwiitern 
in und um Mountain Lake haben. Witte 
ichreibt uns jeder einmal einen langen 
Brief. Ich babe mir ichon wieder den 
„Unser Bejucher“ beitellt und ſchaue auch 


immer das erite, ob nicht einmal etwas 
von unfern Verwandten darin zu finden 


it; doch bis jekt war es vergebens. 

sch will denn noch von unſerer täalichen 
Santierung berichten. Meine Weniafeit 
iſt jomehr immer im Bflaumengarten be 
ſchäftigt. Die liebe Frau mit der jüng 
iten Tochter find emiig am Gänſeküchel 
Großziehen und die Sausarbeiten zu be 
wältigen. Die Ernteausfichten jind joweit 
gut nur diefirichen- u. Pflaumenernte wird 
diejes Jahr gering fein; es war zuviel Ne 
gen in der Blütezeit. Man bietet ſchon act 
einviertel Gent fiir 30 bis 35 Grad, d. b, 
wenn 30 bis 35 Pflaumen auf ein Pfund 
gehen. 

Sn unferm Städten Dallas iſt man 
auch jehr mit Bauen beichäftigt. Es werden 
wieder mehrere maflive Häufer gebaut, wo 
runter ein großes Hofpital mit den nee 
iten Einrichtungen verjeben, sein wird. 
Die Eiſenbahn Company hat veriprocen, 
Dallas mit Portland durch eine eleftrische 
Bahn zu verbinden. Die Automobilleute 
machen, wie es jcheint, qute Geſchäfte. Dal 
las bat ſchon drei ganz anfehnliche Sara 
ges, Automobilniederlage oder Neparatur 
werfitätte für Mutos, und die vierte wird 
jett gebaut. Alſo: Oregon lebt noch. Al 
len Leſern das Beſte wünſchend verbleibe 
ich bis auf Weiteres 

Peter Neufeld. 
Süddafota. 

Freeman, Siddafota, den 4. Mai 
1914. Werte Rundichau! Indem die B> 
richte von bier aus jpärlidy einlaufen und 
unfer Abonnement abgelaufen it, beeilen 
wir uns unſerer VBerpflihtung nachzukom 
men und jagen bei der Erneuerung des 
Abonnements Danf für pünktliche Zuitel 
fung und den gediegenen religiöfen Inhalt 
der Rundſchau. ch erlaube mir auch den 
aeehrten Leſern etwas von birfiger Gegend 
zufommen zu laſſen. Mit dem Säen find 
wir, namentlich bier in dieſer Umgebung 
fertig. Im allgemeinen wird jegt Corn 
land zubereitet und tüchtig Gartengemüſe 
amd Bäume gepflanzt. Letteres iſt unjer 
Vergnügen; aber wir müſſen auch unjere 
Piliht tun und den Acker dazu gehörig 
zubereiten. Dann dürfen wir aud auf 
etwas hoffen; denn Hoffnung lat nicht 
zu Scanden werden, und zivar, wenn 
man’s getan hat in Gottes Namen. Der 
liebe Seiland jagt: Ohne mich könnt ihr 
nichts tun. Wir jtimmen bierin mit dem 
Dichter überein, wenn er jagt: 


Streu’ aus, mein Herz, in Gottes Namen 
Den unverlornen Tränenjamen 
Bei hellem Glaubensfonnenidein. 


Laß Hoffnung und den Mut nicht fallen: 
Bald wird die frohe Stimm’ erichallen: 
Auf! Sammle Frucht der Freuden ein. 


Es iſt wohl geiſtlich gemeint; aber wir 
dürfen es doch auch natürlid; nehmen ? 
Doch im Geiſtlichen iſt es unſere höchſte 
Pflicht, ſo zu handeln. Iſt es aber den 
andern Weg, d. h. umgekehrt der Fall, 
dann ilt es verfehrt. 

Nun wir geben weiter. Was die Wit- 
terung anbelangt, jo hatten wir bis Feb— 
rar einen ausnabmsweije jchönen Win- 
ter. Diefer aber holte mit dem März nad), 
was der Ian. verjaumt hatte, und brad)- 
te es auf 25 Grad unter Null. Jetzt ha- 
ben wir jchönes Frübjahrswetter und ge— 
nug Feuchtigkeit, um das Wachstum zu 
fördern, und jo hoffen wir auf eine gute 
Ernte. Der Sejundbeitszuitand iſt im all- 
gemeinen "icht zum beiten. ab und zu 
hört man von Kranken und Sterbenden, 
wie man auch jo viel in ner Rundſchau 
findet. Wir bringen bier eine Totenliite, 
wollen es aber furz machen, indem wir 
nicht genau mit allem befannt jind, und 
beginnen mit Sanuarmonat 1914. Erſtens 
Itarb Witwe Maria Sanzen/ geb. Wald- 
ner an Leibſchmerzen. Sie ilt alt gewor— 
den 82 Jahre. Zweitens ſtarb der wohl— 
befannte Farmer und Witwer Paul P. 
Mendel an Magenfrebs im Alter von 67 
Sabren. Sein Water bat ſchon das 96 
Jahr überjchritten und it noch ziemlich 
wohlauf. Drittens itarb Georg ©. Hofer 
in Bruderbof an Plutvergiitung im Alter 
von 54 Nahren. Viertens jtarb Martin 
M. Waldner nad einer doppelten Opera 
tion im Mlter von 53 Nahren. Weiter 
itarb Prediger Johann D. Hofer an Waj- 
jerfucht im Mlter von 67 Nabren, und 
jüngſt ſtarb Jakob I. Waltner an der Zuf- 
ferfranfheit im Alter von 6° Jahren. Letz— 
tere vier Weritorbene hinterließen Frau 
und Kinder. Hier fehen wir, wie hinfäl 
lig und gebrechlich der Menih it. Wir 
bringen den Sinterbliebener unſer tiefites 
Beileid, und wünſchen ihnen feites Gott- 
vertrauen in Chriſto Jeſu zum ewigen Le— 
ben. 

Zum Schluß grüßen 
jonders unſere Sinder, 
Freunde bei Dalmeny, Sasfathewan, Ca— 
nada, und bei Male, Süddakota, ſowie 
Martin Gooßen, deſſen Frau Elijabeth, 
geb. Waldner iſt, wohnhaft in Neuhalb 
ſtadt, Südrußland, früher Wernersdorf. 
Mit dem Wunſch eines reichen Ernteſegens 
an alle Verwandte und Bekannte verblei— 


wir alle Leſer, be- 
Geſchwiſter und 











be ich 305.9. Miller. 
Canada 
Manitoba. 
Sruentbal, Meanitoba, den 1. 
Mai 1914. Einen berzlidien Gruß der 


Liebe an den Editor und die Leſer der 
Rundſchau! Da wir ſchon etlihe Jahre 
Leſer der Rundſchau ſind, ſo iſt uns das 
Blatt ſchon ein lieber Gaſt geworden. Am 
erſten ſind mir die Miſſionsberichte lieb, 








jowie auch auf die Bibel gegriindete Auf— 
rate. Aber diesmal bin ich etwas enttan- 
ichet. Ich las in No. 16 einen Aufſatz be- 


titelt: „Ohne mein lei Gott ſchauen, 
Siob 19, 26. Ich ſchlug meine Pibel auf 
und fand: „Und werde darnac) mit diejer 
meiner Haut umgeben werden, und werde 
in meinem Fleiſch Gott ſehen“ (Luther 
Bibel.) Wenn ich 3. B. vor Gericht geior- 
dert würde, wegen der Anflage, ich bätte 
jemand feine Juwelen entwendet, ich aber 
meinem Anfläger beweife, daß es nicht ſein 
it, was er ji) anmaht, denn es trägt ja 
meines Herrn Namen, der Name aber ver 
fannt jollte werden, jo müflen alle Saden 
beitehben auf zweier oder dreier Zeugen 
Mund, Es wäre bier am Plage, wenn wir 
bier noch etliche andere lleberjeger hätten, 
um die Erwähnte Schriftitelle aus dem 
Grundtert zu verdeutichen; aber leider ba 
be ich feine andere Ueberſetzung, darum 
müſſen wir uns fo zu bebelfen ſuchen (Mir 
fünnen die Verſe in welchem der Saß ſteht, 
aus verjchiedenenlleberjegungen anführen: 
Elberfeld. Uebe: „Und ich, ich weil, da; 
mein Erlöfer lebt, und als der Letzte wird 
er auf der Erde ſtehen; und iſt nach meiner 
Haut dieſes zeritört, jo werde idy aus mei 
nem Fleiſche Gott anichauen.“ Ei’ 
lleberfeßung: „Dock id weiß, mein Wet- 
ter lebt; auftreten wird er endlidy über 
dem Staube, und wenn aud; diefe meine 
Haut zerjtört ift, jo werde ich ohne Fleiſch 
Sott ſchauen.“ Die Mintaturbibel: 
„sch weiiz, daß mein Erlöjer lebt, und Er 
wird zuleßt über dem Staube ftehen, und 
nachdem dieje meine Hülle zerbrochen iſt, 
alsdann werde ich von meinem Fleiſch los 
Gott jchauen.“ Die Tertbibel von 
Kautzſch und Weizjäder: „Sch aber weiß 
daß mein Erlöfer lebt, ynd als letter 
wird er aus dem Staube Sich erheben. 
Und nadydem meine Haut alio zericdylagen 
iit, und ledig meines Fleiſches werde ich 
Gott ſchauen.“ — ED.) 

Es iſt zwar an Sich nicht jo verfehrt, 
wenn er jagt: Ohne mein Fleiſch Gott 
ihauen; denn Paulus jpridt 1. Kor. 15, 
50: „Davon fage ich aber, lieben Brü— 
der, dar Fleiih und Blut nicht können 
das Reich Gottes ererben; auch wird das 
Verwesliche nicht erben das Unverwesli 
che.“ Aber wenn ich das ganze 15. Na 
pitel durchlefe, finde ich nichts von einem 
Leben ohne Auferſtehung, d. b. ohne 
Fleiſch Gott ſchauen zu fönnen. Er itellt 
die Toten hin als Schlafende, wenn er 
olio ſpricht: „Nun aber iſt Chriſtus auf 
erſtanden von den Toten und der Erſt 
ling aeworden unter denen. die da ſchla— 
fen,“ 1. or. 15, 20. Und daß er ohne 
die Auferstehung feinen Troit und Ho’f 
nung auf ein befleres Leben hatte, iſt deut 
[ih zu vernehmen, wenn er ſich alſo aus 
drüdt: „Habe ich menſchlicher Meinung 
su Epheius mit den wilden Tieren gefoch 
ten? Was hilft mir’s, jo die Toten nicht 
auferitehen? Ballet uns eſſen und trin 
fen, denn morgen jind wir tot,“ ®. 32. 
Ind David jpridt im Pſalmbuch: 
Toten werden dich, Herr nicht loben, noch 
die binunterfabren in die Stille,“ Bil. 
115, 17. Und Bil. 6, 6 heißt es alio: 


an: 
„ie 
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„Denn im Tode gedenfet man deiner nicht, 
wer will dir in der Hölle — Grab — 
danfen? Um ei. 38, 18 leſen wir: 
„Denn die Hölle lobt dich nicht, jo rühmt 
dich der Tod nicht, und die in die Grube 
fahren, warten nicht auf deine Wahrheit.“ 
Petrus jagt, daß unter den Schriften Pau 
fi jind etliche Dinge ſchwer zu veriteben, 
weldye verwirren die Ungelehrigen und 
Yeichtfertigen zu ihrer eigenen Werdamm 
nis.“ 2. Vet. 3, 16, doch den Aufrichtigen 
läßt es der Serr gelingen. Und wenn 
Paulus Luſt bat, außer dem Xeibe zu 
wallen und daheim zu jein bei dem Herrn, 
nad) 2. Kor. 5, 8, oder abzujcheiden und 
bei Chriſto zu fein, welches auch viel bei 
jer wäre, nach Phil. 1, 23, jo erwartet 
er nach jeinen eigenen Worten erjt nad) 
teiner Wiederfunft bei dein Herrn zu fein, 
1. Theſſ. 4, 16. 17. Siehe audy 1. or. 
15, 51—54; 2. Tim. 4, 7. 8. Und wie 
nennt Sefus den Tod? „Lazarus, um- 
jer Freund, ſchläft,“ Joh. 11, 11. Wie 
man natürlicherweiſe im Schlaf nichts 
vom Berlauf der Zeit weiß, und die Zeit 
zwiſchen dem Ginjchlafen und Erwachen 
nur ein Augenblick zu jein jcheint, jo iſt 
es in vollem Sinne mit dem Tode. Es 
it ganz natürlid, day der Apoſtel jeine 
eigene Lage ins Auge fallend, das Ende 
diefes Lebens mit den Beginn eines an- 
dern und bejlern verfnüpft, da er feine 
3wiſchenzeit wahrnehmen werde. 

Auch finde ich nicht in der Bibel, daß 
Jeſus, während er im Grabe gelegen, den 
Seiftern im Gefängnis predigte. Es jteht 
vielmehr aljo, wenn ich den Zulammen. 
bang Iefe: Sintemal auch Chriſtus für 
unſere Siinden gelitten bat, der Werechte 
für die Ungerechten, auf daß er uns Gott 
opferte; und iſt getötet nach dem Fleiſch 
und lebendig gemacht nadı dem Geiſt. In 
demjelbigen iſt er auch bingeganaen und 
hat geprediget den G®eiltern im Gefäng 
nis, 1. Pet. 3, 18. 19, d. h. in dein Geift, 
der ibn von den Toten auferwedte, pre 
digte er den Geiltern im Gefängnis. Es 
war aber der Geift Gottes, der Chriſtum 
von den Toten auferwedte, Nöm. 8, 11; 
pa, 2, 21. Iſt der gefallene Menſch ein 
Seiangener oder Sflave? Wovon einer 
iiberwältigt worden ilt, deſſen Knecht 
Sklave ift er geworden. 

Wir find von Natur als Sklaven ver- 
fauft. „Denn wir willen, day das Ge 
ich geiſtlich it, ich aber bin fleiſchlich, um 
ter die Sünde verfauft,“ Röm. 7, 14. 
Das Gefängnis, in welchem ſich demnad) 
die Menſchen befinden, ilt folalieh der 
fleiſchliche Zuſtand, in weldem ſie die 
Sünde gelangen hält. Chriitus fam, um 
dieſe Bande zu löſen und die Gefangenen 
zu befreien, Luk. 4, 18. 

Wann aber predigte der Gerit Gottes 


- 


dieſen Geiltern im Gefänanis? In den 
Tagen Noahbs, während die Arde ae 
baut wurde, 1. Bet. 3, 19. 20. Der 


it Chriſtus. Mas tat 
In welchem Zuſtande 


„Sabaegenitand“ 
er? Er predigte. 


prediate er? Nm Getite Gottes, Wem 
yrodigte er? Den Geiltern. Wo find 
dieſe Geiſter? Im Gefänanid. Wann 


predigte er dieſen Geiſtern? Als ſie wi— 
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derſtrebten. Wann widerſtrebten ſie? 
Einſt, als die Langmut Gottes ausharre— 
te. Wann harrete die Langmut Gottes 
aus? In den Tagen Noahs, als die Ar— 
che erbaut wurde. Dieſe Geiſter waren 
demnach in der Sünde gänzlich befangene 
wirkliche, vorſintflutliche Menſchen aus der 
Zeit Noahs. Verſuchte der Geiſt Gottes 
die in Sünden Gefangenen zur Zeit Noahs 
zu befreien, warum gelang es ihm nicht? 
Die Menſchen wollen ſich von meinem®eiit 
nicht Itrafen laſſen, 1. Moie 6, 3. Ehri- 
tus ging hin und predigte den Beitgenoj- 
jen Noabs in jeinem Zuftande, als noch 
nicht Fleiſch gewordenes Wort, durch jei- 
nen Geiſt, durch die Lippen der Prophe— 
ten, in demen fein Geiſt wohnte, und be- 
jonders durch die Lippen Noahs. Wir le 
ſen 1. Bet. 1, 11, wo von den Propheten 
ausgejagt wird: Und haben geforfchet, 
auf welde und welcherlei Zeit deutete der 
Geiſt Ehriiti, der in ihnen war. Ausdrüd- 
ih leſen wir bier, daß der Geiſt Chrifti, 
von dem unsere Stelle jagt, das er indem 
jelben predigte, in den Wropheten war, 
und 2. Bet. 2, 5 lejen wir, wo Betrug den 
Noah einen Prediger der Gerechtigkeit 
nennt. Hat Noah Gerechtigkeit gepredigt, 
jo dürfen wir annehmen, daß er es tat, ge- 
trieben vom Geiſt Chriſti, der in ihm war. 
Wollte noch bemerfen, dab wir unjere 
Poſt Office verlegt haben. Sie ift nicht 
mebr Chortitz, jondern Griintal, Manito- 
be. Dies diene unſern Freunden und Be- 
fannten zur Nachricht. Mit freundichaftli 
chem Gruß, 
Joh. ımd Helena Görzen. 





Saskatchewan. 


Blumenort, Saskatchewan, den 3. 
Mai 1914. Werter Editor und Leſer, Ge— 
ſchiwſter, Freunde und Bekannte in der 
ganzen Welt! lch wünſche allen die ſchöne 
Geſundheit an Leib und Seele, und Gedei— 
hen in allem, was jeder vornimmt. Weil 
heute Sonntag iſt und in mir die Erin 
nerungen an meine Sugendjahre aufitie 
gen, fam mir die Sehnſucht nad) vergan 
genen Tagen; aber dennod ijt uns geſetzt, 
einmal zu jterben. O ihr Lieben, laßt 
uns darnach itreben, dab wir alle die Ie- 
bendige Hoffnung haben, uns dort einmal 
wiederzujeben mit Freuden, wo fein Kum— 
mer und Schmerz mehr dritden wird! 

Ihr lieben Sronstaler in Manitoba! 
Weil wir nicht mündlich mit einander jpre 
chen können, jo wollen wir euch durch die 
Rundſchau auffuchen. Much die alten, ge 
weienen Aronstaler im Weiten, wie Jo— 
hann Andreien, Heinrich Neuftätter8 und 
Safob Wieben find ſehr gegrüßt. Dann 
fomme ich mit meinen Gedanfen nach Her 
bertt. Da iſt die aanze Schulgenfamilie, 
Cornelius und Heinrich Andreien, Abra 
bam Andreſen und alte Peter Harders 
famt Rindern und A. A. Tömwfen. Ihren 
werten Prief haben wir geleſen und da 
raus geleien, dab ihr nicht ſehr geſund 
jeid. Das bat uns geſchmerzt. Seid fehr 
gegrüßt von uns, Wir haben viel Schrei- 


bens befommen von Johan" Friejens und 
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ihren Rindern, auch von Iſaak Warfen- 
tins. 

Jetzt fomme ic) nad Iſaal Friejens in 
Sibirien. Ich fand deinen Aufjfag in der 
Nundichau, gerade, als ich das Blatt weg- 
legen wollte, aber dann war der Schlaf 
weg. Daß den Br. Joh. Harder der Schlag 
gerührt hat, hat mich jehr geichmerzt, eben- 
jo die Nachricht vom Sterbe;: jeiner Frau, 
wovon Geſchwiſter Warfentins gejchrieben 
haben. Gejchwiiter Franz Harders jind 
auch) von uns gegrüßt. Lieber Bruder, 
ichreibt uns einmal einen langen Brief. 
Alle liebe Bekannten in Sibirien find herz— 
lid; gegrüßt. Was madıt ihr, liebe Ge— 
ihwilter Peter riefen auf Orenburg? 
Wie gerne möchten wir euch bejuchen! 
Seid denn auch ihr von uns und unjern 
Kindern herzlich gegrüßt. Wir haben zwei 
Kinder zubaufe, Peter und Katharina. 
Beter iſt 16 und Katharina 14 Jahre alt. 
Helena hat ſich mit Johann Martens ver- 
heiratet. Sie wohnen aud in unferm 
Dorf. Ein Töchterchen von drei Tagen 
haben wir in Manitoba begraben. Das 
ind unſere Rinder alle. 

Sc habe einen Aufjag von Abram DI- 
ferts gelejen. Das madte mir eine gro- 
be Freude. Auf dem Fürftenlande bof- 
fen wir unjere lieben Gſchwiſter Johann 
Frieſens und Iſaak Warfentins zu finden, 
die Briefe von euch haben wir den 7. Ap— 
ril befommen und diejelben haben uns jehr 
erfreut. Wir werden auch mit Schreiben 
antworten, Peter Benners und Gerhard 
KRoopen, die auch Antwort wünſchen, wer- 
den wir auch jchreiben. 

Bis zum 2. Mai haben wir 64 Acres 
Meizen geiät; Hafer und Gerjte müſſen 
wir noch jaen. Seid alle herzlich gegrüßt 
von 
Corn. P. und Eliſabeth Frieſen. 





Rußland. 

Marinowka, den 24. März 1911. 
Peter W. Schröder, Sohn des im Jahre 
1894 in Gnadental, Taurien, veritorbenen 
Wilhelm P. Schröder, itammend von 
Landskrone, bittet jeine Onfel in Amerifa 
um ihre genaue Adreſſe: 1. Onkel %. 
Schröder in Kanjas, er jelb’t iſt vor unge 
fähr zwei Jahren geitorben. Vielleicht 
jendet die Tante oder die Kinder ihre Ad 
reſſen. Ich fragte vor einiger Zeit um ih 
re Adreſſen in der Friedensitimme an, be 
fam auch jo bei drei Adreſſen, jchrieb einen 
Brief bin, babe aber bis heute nody feine 
Nachricht erhalten. Sollte jenand von euch 
ihr Lieben dort, dieje Zeilen leien, dann 
bitte ich, jchreibt mal einen langen Brief. 
Es würde uns berzlid freuen, denn wir 
haben ein Intereſſe an Amerifa, und un 
jer Sinn iſt ſchon jeit vorigem Jahre dort- 
bin. Will's Gott, jo zieben wir vielleicht 
im Herbſt nach Amerilu, nah Montana 
oder Kalifornia, und könnten euh dann 
bejuchen. 


WMennonitifcze Rundſchau 

2. bitte ich noch um die Adreſſe mei 
nes Salbonfels Heinrich Boldt von Mut 
tersjeite. Er wohnt, glaube ih, in Min 
nejota. Meine Mama Zarab it eine ge 
borne Boldt, jtammend von Friedensdorf. 
Vielleicht teilt uns jemand oder er jelbit 
jeine Adreſſe mit Drittens bitte ich um 
die Mdrelle der Tante meiner Frau in 
Amerifa. Sie it eine Witwe Johann Faſt 
Früher wenigliens war fie Witwe, ob jeßt 
noch, willen wir nicht. Es wurde auch) vor 
etliher Seit in der Friedensitimme ange 
jragt, fam aber feine Antwort. Meine 
Frau iſt eine Wilbelm Rieſenstochter. Sie 
bat hier im Dorfe einen Bruder Johann 
und eine Schweiter Maria, welche taub- 
ſtumm it und jich bei der Mama in Al— 
tonau, Taurien aufhält. Im Nachbardori, 
Bahndorf, bat meine Fran einen Onfel 
Johann Niejen, in Schönfeld einen Onfel 
Seinrih und in DOrenburg einen Onfel 
Isbrand Rieſen. Ihr Vater Wilhelm Nie- 
fen tt vor 27 Jahren geitorben. Die Ad 
reſſe it ungefähr jo: Yangbam, Sasfat 
hewan. ber eine genau Adreſſe haben 
wir nicht, deshalb bitte ih, uns dieſelbe in 
der Rundſchau, Friedensſtimme, 
wenn ſie es ſelbſt ſollte 
langen Briefe zu berichten. 
je iſt: Peter W. Schröder, Torf Marinow 
fa, (Nordheim), Boit Selidowfa, Gonver 
nement Sefaterinoilaw, Ruſſia. 


oder, 
lejen, in einem 
Ilnjere Adreſ 





Marinomfa, den 24 März 1914. 
Safob Bariel, Sohn des Peter Bartel, 
Marinowfa (Nordheim), Memrifer An 
jiedlung, bittet feine Onfel in Amerifa um 
ihre Adreiie! 
Im das Jahr jiedelte aus dem 
orf Wernersdorf Molotichna, QTaurien, 
Südrußland, mein Großvater Peter Wie 
be über nadı dem Qurfeitan, wo er jtarb. 
Seine Söhne, Sie alio, liebi Onfel Peter, 
Safob, Bernhard und Kornelius Wiebs, 
jind nach Amerifa gezogen. Wie ich er- 
fahren babe, iſt Onfel Peter Wiebe jchon 
geitorben. ch möchte Sie, lieber Onfel, 
hiermit bitten, mir Ihre Adreſſen mitzu 
teilen. Wir möchten bier gerne etwas Na 
beres von Ihnen erfahren und bitten Sie 
darum, uns Ihre Adreſſen direft ins Haus 
zu ſchicken, und auch durch dic Mennoniti 
ſche Rundſchau. Ihnen im Voraus berz 
lich dankend und Sie grüßend, Ihr Neffe 
Safeb Bartel 
Meine Adreſſe iſt: Jakob Bartel, Dorf 
Marinowka, Poſt Selidowka, Gouverne— 
ment Jekaterinoſlaw, Ruſſia. 
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Sugomwfa, Neu-Samera, Poſt Ple 
icbanowsf, Gouvernement Samara. „Und 
dräut der Winter noch fo ſehr mit troßigen 


("ebärden, und jtreut er Eis und Schnee 
umber; Es mul dod Frühling werden.“ 

Diefen Troft baben wir Zamaraer. 
Heute it ichon der 28. März umd draußen 
baben wir nod immer Winter, obgleid) 
dent Stalendar nad) ſchon den 8. März 
srühlingsanfang war. Infolge des ſpä 
ten Frühlings werden die Landwirte ihre 
Felder erit jpät beitellen fönnen. Neulich 
jagte zu mir ein Bauer: Auf eine fpäte 
Saatzeit folgt eine gute Ernte; aber: Der 
Menſch denft und Gott lenkt. 

Im vorigen Sommer bra& bier unter 
dem Rindvieh die Zungenfeudye aus. Da 
ie anfangs zu wenig beadytet wurde, wa 
ren bald alle Kühe angeſteckt. Wiele Rin 
der wurden im Beilein des Vieharztes ge 
ſchlachtet. Leute befomen für eine 
franfe Hub von der Semstow (Landſchafts 
amt) 20 bis 30 Nubel Eniſchädigung. Ei 
nige Nachbarn weigerten ji, ihre für 
franf erflärten Kühe binzugeben. 
Folge war, dal fie der Entichädigung ver 
luſſig gingen und außerdem nod vont 
Vieharzt vor Gericht gezogen wurden. Da 
man fürchtete, die Krankheit könne ſich 
mehrere Sabre verziehen, wurde ich die 
ganze Dorfsgemeinde einig, die ganze Her— 
de auszurotten. Die Ställe wurden alle 
desinfiziert, und jeder durite wieder Rind 
vieh faufen. Merfwürdig, in ganz Ju— 
gowka iit feine ſchlechte Kuh hinein gefom- 
men; denn überall, wo man faufte, hat- 
ten die Leute das beite Vieh übrig, wenn 
auch ſolche Kühe darunter waren, die nur 
auf drei Strihen Milch gaben, oder deren 
Mil ganz blau iſt u. ſ. w. Zudem hatte 
Nugowfa noch das Unglück, day ſie ſich 
einen Stier kauften, der, wie es ſich jpäter 
beransitellte, die nämliche Krankheit bat- 
te, 

Der Geſundheitszuſtand unter Menjchen 
iit normal. Im Winter waren in unjerm 
Dorf auf drei Stellen die Pocden ausge- 
brodhen, welchen drei Kinder zum Opfer 
fielen. Gott jei Danf, daß fie nicht weiter 
um ſich gegriffen haben. t 

Mo mögen ſich Peter Teichrieb und Ab 
raham Peters aufhalten? Veide Familien 
sogen im vorigen Jahr aus Chortik, No. 
I. Gouvernement Orenburg nad Ameri 
fa. Ich möchte gern von ihnen leien. Pe— 
ters jchrieb doch früher öfters fiir die Rund— 


ſchau. 


Die 


Die 


Lehrer M. Martens. 





Andrejewfa, Turfeitan, Rubland, 
den 3. März 1914. Wir find, Gott fri 
Dank, geſund und wiünichen allen Zejern 
dasielbe. In letzter Zeit find wir jehr ge— 


Fortiegung auf Seite 12. 
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— „Id bin vom Bater ausgegangen 
und gefommen in die Weir; wiederum 
verlaffe ich die Welt, und gebe zum Ba 
ter.“ Joh. 16, 28. 


„Und niemand fährt gen Himmel, 
denn der vom Himmel bernieder gekom 
men iſt, nämlich des Menſchen Sohn, der 
im Simmel iſt.“ Joh. 3, 18 





— „Gehe aber bin zu meinen Brüdern, 
und jage ihnen: ch fahre auf zu meinem 
Vater umd zu eurem Waeti, zu meinen 
Sott und zu eurem Gott. ob. 20, 17. 


„Bater, ich will, dab, wo ich bin, 
aud die bei mir feien, die du mir gegeben 
haft, dab jie meine Herrlichkeit jehen, die 
du mir gegeben halt; denn du halt mich 
geliebet, ehe denn die Weli gegriindet 
ward,“ ob. 17, 24. 


Denn wo euer Schaß iji, da iſt auch 
euer Herz, jagte Jeſus einit: Solange 
war der Sinn der Jünger jlets auf die 
Ausrichtung eines irdiſchen Neiches Israel 
gerichtet; aber nad) der Hinimelfahrt 323 
Herrn glaubten jie an ein Neid), das nicht 
von diejer Welt iſt und warteten auf et 
was viel Erhabeneres als bisher eines 
neuen Simmel und einer neuen Er,de 
nad) feiner Verheißung, in welchen Gerech 
tigfeit wohnet. 





Miflionar Hein von Afrika iſt, wie 
er jchreibt, Sonnabend in New Norf ge 
landet und gedenft auf jeiner Reiſe durch 
die Staaten Mittwoch abend in Scottdale 
abzufteigen, um uns bier im Mennoniti 
ihen Publiſhing Houſe zu befuchen und 
einen Gottesdienit in der hieſigen Menno 
niten Kirche zu halten. Von bier wird jei 
ne Reife nach Toronto, Ontario, geben 
Sein Nufenthalt hier am Ortc wird leider 
nur furz fein, wenn er ferien Plan, am 
Tonnerstag abzureifen, nidıt ändert. 
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— Wer nit an Ehriiti Himmelfahrt 
glauben fann, wie fann der den andern 
Verichten der heiligen Shrift Glauben 
ichenfen? Wenn Jeſus fein» Singer oder 
die Jünger Sefu die Gläubigen in einer 
Sache täufchten, wer fann uns Sicherheit 
geben, daß es in andern Dingen nicht ge- 
ichab? Aber der Unglaube fann nidt an 
ders, er muß, getreu jeinem Urheber, die 
Wahrheit leugnen und die Yüge anerfen 


nen. Wer aber in Jeſu it und in ihm 
bleibt, wie der Nebe am Weinſtock, der 


weiß, daß er zur Rechten Gottes ſitzt und 
uns vertritt. Wie jelig iſt der, welder 
glaubt und nicht jieht; aber nod) jeliger 
it der, welcher geglaubt hat ohne zu ſehen, 
und dann Sieht, was er geglaubt. 








Dem fleiſchlichen Sinn will es ſchwer 
ein, dal; Chriſtus anders als gewöhnliche 
Menſchen dieje Welt verlalien haben fol; 
er liebt niemand anders aus dieſem Ye 
ben jcheiden, als auf dem Wege des Na 
türlichen Sterbens, und glaubt nicht, das; 
Gott für jeinen Sohn einen andern Weg 
hatte, Man fpricht von einer wohlgemein 
ten Täuschung, die der Serr jeinen Jün 
gern vormachte, um ihnen den Anblick ſei 
ner Auflöfung durd den Tod zu erjparen, 
oder davon, dab die Singer die Gejchichte 
von Jeſu Himmelfahrt erdichtet haben, um 
die neue Lehre deito mehr zu verberrli 
den; aber der Glaube bält jih an die 
Schrift und findet ſie durch den Geiſt Ehri 
iti beitätigt. So freut er id; der berrli 


chen, wenn auch wunderbaren Himmel 
fabrt jeines Serrn. 
Zwiſchen den Bereinigten Staaten 


und einem Teile von Merifo iſt Krieg, ob 
wohl man es in unierm Sande nicht jo 
nennen mag. Daß es troßdem aber Krieg 
it, erfennt man daraus, da}; ein Waffen 
ſtillſtand zwiſchen diefen beiden Nachbarn 
geſchloſſen wurde. Demnach ſollten gegen 
wärtig die Waffen ruhen; aber Huerta, 
der Präſident ſeiner Partei in Merifo, ſoll 
geſagt haben, daß er noch nichts von einem 
Waffenſtillſtande gemerkt hat, und die Un 
fern behaupten, daß Huerta den Waffen 
jtillftand nicht einbält. Da jcheint es fait, 
als ob der Warfenitillitand mur für die un 
beteiligten Zeitungslejer vorhanden iſt. 
Es wäre viel bejjer, wenn fein Krieg wä 
re; aber die Welt behaupter, da es ohre 
denselben nicht gebt, und Fe mul es doch 
willen, wenn jie ſich ſelbſt einigermaßen 
fennt, willen doch ſogar Chriſten davon zu 
jagen, wie jchwer es ilt, unter ich jelbit 
den rieden zu beivabhren, wenn man nicht 
immer bereit iſt jein Fleisch zu Freuzigen. 


Man Ichilt die Merifener, gemeine 
Soldaten jowohl als aucd ihre Führer, 
„Räubergelindel”, und wir denfen, dab 
Morden und Brennen viel cher fir Räu 
ber paßt, als für die friedfamen Bürger 
der Vereinigten Staaten. Unſere Regie 
rung muß auch ungefähr jo denfen; denn 
im Gegenjaß zur Allgemeinen Wehrpflicht, 
wie fie in Rußland beiteht, werden bier, 
wenigitens jolange der Vorrat reicht, nur 
sreiwillige zu den Waffen gerufen, 


* 
La, 
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— ſo wollte man doch annehmen — wer— 
den viele, die in Friedenszeiten ihre Mord 
luſt an ihren Mitbürgern auslaſſen, dieſe 
Gelegenheit wahrnehmen und ſich mit ih— 
rem Talent und Berufseifer dem Vater 
lande zur Verfügung stellen. Oder joll- 
ten fie es vorziehen, wehrloje Leute zu 
iiberfallen, jtatt ſich dem bewoffneten Fein- 
de entgegenzuftellen? Zu bedauern iſt, 
daß auch viele, die jonit das Leben des 
Nächten zu jchägen willen, in diejer Zeit 
von dem Wahn ergriffen werden, daß fie 
Sott einen Dienit tun, wenn fie in den 
Krieg ziehen. 





Aus Mennonitiichen reifen. 





Peter Löwen jchreibt: „Einen Gruß an 
die Nundichaulejer! Wir jind geſund, aud) 
bier im Norden. Man jät Gier nod) jehr 
Safer. Es iſt troden; fehlt Negen. Bit 
te meine Adreſſe von Weatherford, Okla 
homa nah Morje, Saskatchewan zu än- 
dern.“ 


Seorge Heppner, Waldheim, Lock Bor 


90, Sasfatchewan, berichtet am 5. Mai: 
„Bir haben gegenwärtig etwas fühles 
Wetter, und es fallt etwas Schnee. Unſer 
eritgefäter Weizen gebt ichoi auf. Wir 


ind gefund und freuen uns 
[ebendige Hoffnung baben 
und Eva Seppner.“ 


dab wir eine 
Seorge B 


D. 8. Friefen, Moundride, Kanſas, 
jchreibt: „Da ich ſchon jo lange frank bin, 


dab ich nicht ſchreiben konnte, jet aber ſo— 
viel befler, dal; es zur Not geht, jo möchte 
ich anfragen, ob jemand du& Nezept auf 
bewahrt bat fir Waſſerſucht, und es mir 
gleich brieflich Ächifen möchte. Dank im 


92 er 2 * J CH. 
Voraus. J. D. Fr.“ 


Selena Bayer, Stodton, KCalifornia, 
ichreibt am 5. Mai: „Gruß an Editor und 
Leſer! Wenn ich die Rundſchau befomme, 
denfe ich jedesmal, es wird ein Bericht da 
rin fein, dal; mein alter Vater Peter Blod, 
Rückenau, Rußland, geitorbe;. iſt. Ich bin 
jeine Tochter Selena. In Ro. 17 fand id), 
das; meines Mannes Schweiter, Karoline 
Weib, durch Frau Siebert fragen läßt, wo 
ihre zwei Brüder Nafob und Peter Bayer 
find. Dann ſagte mein Mann, ich jollte 
doch an die Rundichau einen Bericht jchrei 
ben: Wir wohnen bloß eine halbe Meile 
auseinander. Wir haben feine Kinder, 
doch Peter Bayer haben drei am Leben 
und vier jind tot. ES waren im Mär; 
jieben Jahre, als wir ber zogen, und 23 
Sabre, daß die Brüder fich nicht gejehen 
hatten; es werden im Sum’ 30 Sabre, als 
wir nad; Amerifa zogen. Es muB dod) 
ein großer Unterſchied jein im Mlima bei 
euch und dem bier. Hier wird einem der 
Sommer fait zu lang, und bei euch iſt c$ 
wohl beinahe das Gegenteil? Ich für mein 
Teil ziehe es vor, mehr Winter zu haben, 
als bier it. Doc in jeder Gegend bleibt 
etwas zu wünſchen übrig. Wenn ihr die 


je Zeilen leſet, jchreibt, bitte, einen Bericht 
Gruß von Selena und Jakob Bayer.“ 
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Nik. Klaaßen, Orlow, Gouvernement 
Ekat. Rußland, berichtet am 11. April: 
„Wir haben gegenwärtig jchönes Wetter. 
Sm Märzmonat var viel Negen. Euren 
Brief, Freund Dietrich Schulze, Herbert, 
erhalten, Dankeſchön dafür. Bitte um nä— 
bere Bejchreibungen von allen. Grüße an 
alle Leſer.“ 

A B. Ratzlaff, Chinoof, Montana, 
ichreibt: „Da wir hier num eine Poſtoffiee 
auf dem Lande befommen haben, jo bitte 
ich, meine Adreſſe zu Andern und meine 
Rundichau ferner nad) Cherry Ridge, 
Montana, zu jchiefen, anjtatt nad) Chinoof. 
Auch möchte ich es durch die Nundichau be 
fannt gemacht haben, damit meine Freun- 
de es erfahren.“ 





A. T. Iſaak jchreibt am 4. Maie Wer 
te Leſer und Editor! Indem ich heute die 
Rundichau erhielt und den Bericht vom 
Abicheiden meiner lieben Fran las, wollte 
ich nur berichten, daß es anitatt „Sonn- 
tag“, heißen jollte: „Samstag, den 4. 
April halb ſechs Uhr morgıns janft ent- 
schlief.“ Ich hatte auch vergeſſen zu jehrci- 
ben, wann fie begraben wurde: Das Be 
aräbnis fand den 6. April halb zwei Uhr 
nachmittag in der Zoar-Gemeinde im Bei- 
jein einer großen Schar Teilnehmer jtatt, 
von wo aus fie zur legten Ruhe gebradt 





wurde. A. T. 3, Inman, Kanjas.“ 
Sacod W. Dyck Langham, Sasfatdhe 
wan, ſchreibt am 6. Mai: „Sekt verlege 


ich meine Ndrejle von Hepburn nad) Yang 
bam. Ich bitte alle, die at uns jchrei 
ben, bierber zu adreffieren Geſund jind 
wir, dem Herrn fei Danf. Es ilt heute 
türmifches Wetter. Geltern war es jchon 
falt und heute iſt es wei von Schnee. 
Das Thermometer ſteht auf Null. Nun 
lieber Onkel Peter Neumann, in No. 17 
babe ich Ihren Bericht geleien; herzlichen 
Dank dafür. Wenn man jo einen Auffat 
von Freunden liejt, dann will das Heim— 
weh aufiteigen, und man fragt: Warum 
hat der Serr es jo geführt, daß wir vier 
Brüder, wovon Heinrich Dyck ſchon Tange 
in der@wigfeit iſt, ganz allein vomFreund 
ichaftsfreiS bier find? Mber der Herr 
jagt: Meine Gedanken find nicht eure Ge 
danfen und meine Wege nicht eure Wege. 
Id; glaube faum, daß wir un? bier je wıe 
derſehen werden, doch im Himmel fann e3 
werden. Der Herr gebe, dal; feiner von 
uns dahinten bleibe! Onfe! und Tante 
Cornelius Schulz in Colorado haben Tich 
aleih bören laſſen. Und du, Liebe Nichte 
Katharina, ich freue mich, dab ihr gejchrie- 
ben habt und danfe euch. Unſere Adreſſe 
werdet ihr oben ſehen. Einen berzlichen 
Gruß und Zebewohl von eurem Mitpilger 
nach Zion.“ 


S. ©. Convention. 





Reginnend den 31. Mai 1914, in der 
Ebenezer Kirche, Nanjen, Nebrasfa. 

Wenn du mit uns ziebit, was der Herr 
Gutes an uns tut, das wollen wir an dir 
tun. 4. Moſe 10, 32. 


VUlennonitiſche Rundſchau 


Sonntag, den 31. Mai. 
Vormittag: Innere Miflionspredigt. 
G. P. Schuls, Chicago. Jakob N. Dörf 
fen, Langham. 


Nacdmitiag: Aeußere Miflionspredigt. 


P. A. Frieien, Indien. A. F. Wiens, 
Chicago. 
Abends: Zwei Vorträge über: 1) das 


Geſellſchaftsleben und die Familie, von P. 
B. Schmidt, Steinbach: 2) das Geſell 
ſchaftsleben und die Gemeinde, von J. A. 
Wall. 
Montag, den 1. Juni. 
Sonntagsſchul-Konvention. 

I. Eröffnung vom Leiter. 
2. Bericht der legten Konvention. 
>. Berlejen des Brogramms. 
I. Beiteinteilung. 

5. Ausführung des Programms. 
I. Thema: Was haben wir fchon erreicht 
in der ©. ©. Eingeleitet von G. F. Nem 
pel, Janſen, Nebr., und gefolgt von Ver 
tretern aller Sonntagjchulen. 

2. Thema: Zu welchem Zwecke joll die 
der Gemeinde dienen 


— — 
— — 


S. S. und umge— 
kehrt? Einl. von Jakob B. Becker, Mari 
on, S. Dakota, und H. J. Nablaff, Lani 
aan. 


3. Thema: Die VBerantwortlichfeit der 
S. S. a) Gott gegenüber, von Benj. Sans, 
Steindad; und J. N. Wall, Chinook. b) 
der Klaſſe gegenüber von $ 9. Schulg, 
Minnejota, und Jacob Wiens, Ran. 

I. Eingereichte Fragen beantworten. 

5. Shlu der S. 5. Konvention 
Abends Anſprachen von etlihen Brüdern. 
Gröffmung vom Yeiter B. D. Kröker. 

a) 9. 5 Epp von Henderjon, Nebras 
fa. Hinderniſſe in der Tutigfeit der Su 
gend, Matth. 25, 11—28. 

b) A. 3. Negier, Minneſota. Was die 
Bekämpfung der Sindernilie und wahre 
Treue zu tun vermag. Matth. 25, 14 
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c) ©. T. Tießen, Chicago. Die Bedeu 
tung des Sejanges in unlern Gottesdien 
ten. Bil. 150, 1—b6. 

Prog. Komitee. 
Million. 

Elt Barf, Nord Garolina, den 
I. Mai 1914. Geliebte im Herrn! Got 
tes Liebe zum Gruß! 

„ber die auf den Serrn barren, frie 
wen neue Sraft, da; fie auffabren mit 
Flügeln wie Adler, dab fie lauſen und 
nicht matt werden, day fie wandeln und 


nicht milde werden,“ Jeſ 40, 31. Wie hat 
der Prophet die Sache fo deutlich erfannt. 
Wie iſt es doch jo Föltlich, auf den Herrn 
harren. Wie mu ein Kind Gottes doch 
immer wieder mit neuer Rraft erfüllt wer 
den, um Sich iiber das Getriebe der Welt 
empor zu ſchwingen und nicht zu ermiüden 
im Kamp? gegen die Widerwärtigfeiten 
Diefes Lebens. Immer wieder muß man 
es jo machen, wie ein Dichter fingt: 


Wirf Sorgen und Schmerz 
Ins liebende Herz 
Des mächtig dir belfenden Jejus! 


Wenn Kummer did) quält, 
Wenn alles dir feblt, 
So flehe zu deinem Erbarmer! 


Er leichtert die Yait 
Voll Mitleid und faßt 
Und hebt dich mit mächtigen Händen. 


Mild iſt er und weich, 
Sein Segen macht reich, 


Sein Wort gibt dir himmliſchen Frie 
den. 


Hab’ ihn zum Gewinn; 
Das Leben fliezt bin 
Zum Ziel deiner ewigen Nube. 


Wir waren legten Winter vier und ei 
nen balben Monat auf Neifen. Nachdem 
wir bier mit all den lieben jchwarzen Ge 
ichwiltern gebetet, Gottes Wort geleien, 
und fie der Gnade Gottes befohlen bat 
ten, die Geſchwiſter auch für uns gebetet 
und uns Gottes «reichen Segen zur Weile 
gewünſcht hatten, verliefen wir den 9. 
November Elf Park und bald waren wir 
in Sobnion City, Tenneflee, wo wir vier 
Stunden auf den Zug warten mußten. 
Wir nahmen die Gelegenbeit wahr und 
heſuchten unfere farbigen Geichwilter, die 
dort wohnen. Wir durften mit ihnen be 
ten und fie aufmuntern, ich doch feſt an 
Seium zu halten. Wir beitiegen den Zug 
md nach einer langen, doc ſehr angeneh- 
men Kabrt denn wir durften auf dem 
zuge den Ballagieren recht viele Lieder 
vorlingen erreichten wir St. Youis, wo 
wir 24 Stunden verweilten. 

Vald wurden wir mit einer Miflions 
ſchweſter befannt, welde uns verichiede 
ne Wläte der Millionstätigfeit in diefer 
Stadt zeigte. Abends gingen wir zufam- 
men nach dem Ned Light Dijtrift, wo wir 
cine Straßenverſammlung bielten. Ad, 
wie find die Leute in den Großſtädten jo 
tief geſunken! Die Schweiter fagte uns, 
daß in dieſem Diitrift und den umlegen 
den Orten 50,000 Seelen find, unter de 
nen nur ein Brediger arbeitet. Wein Wun 
der, da Jeſus ſagte: „Bittet den Serrn 
der Ernte, da er Arbeiter in die Ernte 
jende.“ 

Wir famen glüdlich nach Janſen, Neb,, 
wo den 9. November das Liebesmahl und 
in den darauf folgenden Tagen die Kon 
ferenz stattfinden ſollte. Die Geſchwiſter 
bhaben uns alle ſehr liebevoll empfangen. 
Am nächſten Tage kamen die Delegaten 
von den verſchiedenen Diſtrikten. Von 
Süd-Dakota, unſerer Heimat, kamen recht 
viele. Die Begrüßung mit den Bekann— 
ten und den leiblichen Geſchwiſtern mar 
herzlich, und Freudentränen wurden ge 
weint. Doc bat man bei folder Begrü— 
ung immer das Gefühl: Bald muß es 
geſchieden werden. Dod wie wird es jein, 
wenn nach allem überftandenen Kampf 
und Streit, wir uns an jenem golde:ıen 
Strand verſammlen und begrüßen wer 
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den mit dem vollen Bewußtſein nie wie 
der jcheiden zu müſſen. Möchte der liebe 
Gott uns allen aus Gnaden zu joldy einem 
Wiederjehen verhelfen! 

Das Liebesmahl und die Monferenz 
verliefen jehr jchnell. Den 14. Noveinber 
famen wir in Bridgewater, Süd-Dakota, 
an. Dieweil jie alle uns einen Tag jpäter 
erwarteten, war außer Onfel Samuel 
Slanzer niemand auf dem Vahnhof. Bald 
fanden wir Bruder Jakob S. Glanzer, 
welder uns mit nachhauſe nahm, wo die 
liebe Schweiter uns jo recht nach Geſchwi 
ter Art mit einer Mahlzeit bediente. Nach 
dem wir uns jo mandjes mitgeteilt, gelejen 
und gebetet hatten, gab er uns ein Ge 
ipann und wir fuhren des Nadıts bei et 
was Schneefall nach unjeren Eltern. Wir 
waren frob und dankbar, dal der Herr es 
uns vergönnt hatte, nad) jo langer Zeit 
den lieben Eltern wieder ins Angelicht zu 
ichauen. Mehrere von den Bekannten und 
Lieben, mit denen wir früher zuſammen 
gebetet, gefungen u. gearbeitet haben, fan- 
den wir nicht mehr. Sie find aus der Zeit 
in die Ewigfeit gegangen, von wo es fein 
Wiederfommen gibt. Ginen beionders tie 
fen Eindrudf machte es auf mich, dal wir 
Bruder Joſeph Glanzer nicht mehr trafen; 
denn wir wurden einit zufammen ae 
wählt und ordiniert zum Dienite des 
Serrn, und haben dann auch eine Zeitlang 
zufammen gearbeitet, und jetzt ſchaut er 
ichon was er geglaubt hat. Auch jtarb un 
ſere Schweſter Hofer jo plötßlich. Wir 
waren froh und dankbar, dab der Herr es 
uns vergönnt hatte. ihrem Begräbnis bei 
zuwohnen. Ach, wie laut predigt das 
alles die Nichtigkeit des Menſchen, und das 
Wort des Herrn ergeht auch jet noch an 
die Menjchen: Beitelle dein Haus, denn 
du wirst ſterben und nicht lebendig bleiben 


Ihr Lieben, wie iſt es mit unjerem 
Haus beitelt? Schaffen wir unjere Se- 
ligfeit mit Furcht und Zittern? Wollen 
uns ſelbſt jeder dieje Frage ftellen, und 
dann auch verjuchen, eine Antwort da 
rauf zu geben. Laßt uns aber dabei auf 
richtig fein, damit wir uns nicht jelbit be- 
trügen oder uns mit einem faljchen Troit 
zufrieden geben. 

Die Zeit verlief jehr ichnell. Sie wur 
de ausgenütt mit Hausbejuchemaden und 
Verfammlungen halten. Wir durften fait 
in allen umliegenden Gemeinden den gu— 
ten Samen des Wortes ausjtreuen. Auch 
haben fait alle Gemeinden ihre Teilnahme 
bezeigt, damit, dab fie eine Gabe für des 
Serrn Werf jammelten. Wir jagen nod 
einmal einen berzlihen Danf und Gott 
vergelts dafür. 

Vor Weihnachten fuhren wir mit unie 
rem alten Bater und etlichen Brüdern nadı 
Peadle County. Auch dort wurden et 
fihe VBerfammlungen gehalten und in fur- 
ser Zeit ziemlich viel Hausbeſuche gemadht. 
Wir befuchten auch die lieben Geſchwiſter 
Jakob M. Tichetter, die früher in diejer 
Miſſion gearbeitet haben. Mehrere Brü 
der famen dabim, verweilten einen Taq 
und jo manches wurde bejprocden. Faſt 
plötzlich wurde unſer lieber Vater franf, 


Wennonitifche Rundſchau 


und wir hatten ihn bei Prediger 
Hofer zwei Tage zu pflegen. 

Cs ging uns dort wie Paulus auf der 
Inſel Melite, Apg. 28, 2:- Die Leute 
aber erzeigten uns nicht geringe Freund- 
ichaft und nahmen uns auf, Alles wur 
de angewandt, um es uns heimiſch zu ma- 
dien. Ihr Yieben, wir haben euren Lie— 
besdienit noch nicht vergeſſen u. werden es 
hoffentlich aud; nie. Gott vergelte es euch! 
Later wollte durchaus nachhauſe. Obzwar 
er noch jehr ſchwach war, pacten wir doc) 
zuſammen und der Herr gab Gmade zur 
Reiſe, und abends waren wir zubauie. 

Am nächſten Tage war das Weihnachts 
feſt, und wir fühlten uns danfbar und 
waren froh, dab wir diejes Feſt zuhauſe 
noch mit allen Lieben feiern durften. Es 
famen aud) noch die Brüder Johann Eſau 
und David E. Harder von Kanjas, und 
der Serr bat ıms miteinander reichlidy ae- 
jegnet. Am erjten Feiertage nachmittaq 
wurde in der Salemsfirhde das Weib 
naditsprogranım ausgeführt. Es war jehr 
aut. Abends war in der Neu-Huttertha 
ler Rirche ein Feſt, das auch sehr jchön 
war. Am zweiten Feiertage vormittag 
war Miflionsfeft und nachmittag wurde 
Bruder David W, Tichetter zum Prediger 
ordiniert. Die Pflichten Yer Gemeinde 
und der Prediger wurden eindringlich ge 
ichildert. Dieweil er unjer leibliher Bru 
der ilt, gina uns die Handlung recht tief 
zu Serzen. Unſer Gebet iſt: Ach, möd)- 
ten wir doch unjeren Pflichten gegenjeitigq 
reht nachkommen. 

Den 18. Januar war in der Salems 
firdye Abſchiedsfeſt. Die Tränen, der war 
me Sändedrud, der Kuß und die berzli 
chen Glückwünſche jagten uns deutlich, wie 
innig wir in Xiebe verbunden find. Den 
20. verweilten wir noch bei den lieben El 
tern und Gejchwiltern Hoffman, wo mir 
unjere Sachen padten. Zum Schlu ver 
einigten wir uns mit den lieben Eltern 
und allen im Haufe zum Gebet und be 
fablen uns alle der Fürjorge des Herrn 

Sott wei vielleicht zum lebten Mal 
auf diefer Erde. 

Wir fuhren des Abends nad) Bridgewa 
ter umd blieben bei Geſchwiſter David 
M. Hofer übernadt. Schwager David N. 
Vrendel fam auch noch 15 Meilen gegen 
den Sturm dorthin gefahren. So man 
ches wurde noch mitgeteilt und es wurde 
ziemlich ſpät, ehe wir uns zur Nube leg 
ten. Des Morgens famen bald die Ge- 
ſchwiſter und viele Befannte. Melteiter 
Jakob 3. Hofer lag noch einen kurzen Mb 
ichnitt aus Gottes Wort. Wir beteten 
und fangen noch ein Lied. Bald fam der 
Aug und nahm ung fort. 

Unfer nächſtes Ziel war Janſen, Neb 
rasfa. Wir jchrieben den Geſchwiſtern, 
daß jie, wenn eben möglich, Mbendver 
jammlungen beitellen follten, und daß wir 
an einem gewillen Datum dort anfommen 
würden. Docd wir fonnten unſer Ver— 
jprechen nicht halten, denn wir famen 10 
Stunden verjpätet nach Omaha, und ſo— 
mit auch verfpätet nach Sanjen. In San 


Joſeph 


ſen gingen wir gleich nach den alten Ge 
ſchwiſtern Johann Thießen, wo es an 





20. Mai 


freundlicher Aufnahme nicht fehlte. Wir 
dachten da nur zwei Tage zu bleiben, weil 
wir auf der Konferenz ſchon faſt eine Wo— 
che zubrachten, doch die Geſchwiſter baten 
ſo dringend, daz wir bald einwilligten, 
vier Tage zu bleiben. Es wurde uns dies 
auch nicht leid, denn der Herr hat uns mit 
den Geſchwiſtern zuſammen reichlich geſeg— 
net. Die Zeit wurde auch mit Hausbe— 
ſuchen, Verſammlungen und Bibelleſungen 
ausgenützt, woran die Geſchwiſter herzli— 
chen Anteil nahmen. Recht viele beglei— 
teten uns zum Bahnhof. 
Wir kamen den 27. Januar nach Hills 
boro, Kanſas. Die Geſchwiſter hatten uns 
noch eine Woche früher erwartet, jo fa- 
men.wir ihnen jet etwas unverhofft, und 
aus dem Grunde war auch niemand auf 
dem Bahnhofe. Nach kurzem Suchen fan- 
den wir Gejchwilter David Mendels, die 
im legten Spätjahr von Süd-Dafota hin 
gezogen find, um Tabor College zu beju 
chen. Daß die Nufnahme herzlich war, iſt 
ausser Frage. Wir fanden bald aus, dab 
die Gemeinden in Kanſas ſyſtematiſch ar- 
beiten wollten: Zuerſt in Springfield, 
dann in Sillsboro, und dann bei Inman, 
damit die Bibellefungen nicht in Konflikt 
fommen jollten. 
Schluß folgt. 
305. W. Tidetter. 








Fortiegung von Seite 9. 
feanet worden. Vor Weihnachten waren 
bier zwei Neijeprediger, und wir hatten 
ſehr aeiegnete Stunden. Jetzt it bier ein 
Brediger Töws. Es gab eine Erwedung 
unter den Sculfindern und viele haben 
ſich entichlojien, dem Heiland zu dienen. 
Auch manche von den Kindern Gottes, die 
lau geworden waren, haben ſich aufge 
macht; auch ich will dem Herrn Jeſu treu 
er dienen als zuvor. Wenn wir uns dod) 
alle zubereiten ließen, vor jeinem Tron zu 
erjcheinen mit alle den Freunden, Befann- 
ten und Verwandten. Ich fenne die Onfel 
und Tanten meiner Eltern gar nicht, weiß 
auch nicht recht, wo fie wohnen. Eine von 
den Tanten meiner Mama wohnt auf 
PBawlodar. ch denfe fie iſt jetzt Witwe 
Ihr Mann war Kornelius Wal. Sie ha— 
ben früber in Tiegerweide gewohnt. Wenn 
die liebe Großtante vielleiht die Nund 
ihau nicht hält, möchten in ihrer Nähe 
ſolche, die die Rundſchau leſen, ihr diejes 
suftellen. Mein Großvater Gooßen, der 
Tante ihr Bruder, iſt noch gejund. Er 
wohnt noch bei Gerhard Gooßens. Bei 
wem wohnen Sie jegt und wo find die 
Kinder alle? Bitte, lallen Sie von id) 
hören. Großvater und meine Eltern be 
itellen jehr zu grüßen. Bon des Großva 
ter8 Schweitern wohnen, denfe ich, zwei in 
der Arim und eine in Amerifa. Schrei 
ben Sie, bitte, einen langen Brief an uns! 














1914. 


Einen Bericht in der Rundſchau würden 
wir auch mit Dank annehmen. Dann ſind 
noch von Großmutiers Seite Verwandte. 
Wie fie alle beiten, weiß ich nidt. Daß 
Großmutter nicht mehr unter den Xeben- 
den iſt, willen Sie vielleicht jhen. Es war 
den 27. Dez. ſchon ein Jahr, dab fie 
geitorben iſt. Sie iſt ſelig im Herrn ent 
ichlafen. 

Wir laſen in der Rundſchau von einem 
Onfel Jakob Seidebreht. Die jchreiben 
da von Ihren Koufinen, einer Tante Jan 
sen und einer Tante Neufeld. Wo die 
wohnen, weiß ich nicht; aber die dritte 
wohnt bei uns auf dem Hoje. Sie ilt eine 
Tante Hein. Wall. Er iſtPapos Onfel. Sie 
baben fie vielleicht vergejlen. Sie jagt, fie 
bat mit ihrem eriten Manne Grüning in 
Yındench gavohnt. be fie bierber Fa- 
men, vor etwa ſechs Nahren, wohnten jie 
in Samara. Drei von ihren Kindern woh 
nen auf Barnaul, und Tin ti noch zuhau 
je. Ste läht jehr grüßen und bittet, jie 
wicht mehr zu vergefien. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befriedigend 
Freitag war ein Begräbnis: alte Tante 
Peter Wiebe ilt geitorben. Das Wetter it 
ſehr veränderlihd Nett iſt viel Kot und 
es liebt wieder nach Negen. 

Kath. Wald. 





Vleranderfeld Station Djur- 
men, Gouvernement Taurien, Rußland. 


Merter Editor! Ta ich in der Rundſchau 
von meinen Kindern und Geſchwiſterkin 
dern in Amerifa leje, jo wollte ih ihnen 
auch etwas berichten. 

Schweiter Anna Stemens, Serbert, 
Zasfatchewan, ichreibt in No. 6, daß fie 
franf geweſen und jett froh jei. Nun das 
möchte der Serr dir noch auf deinen cl 
ten Tagen geben. Ich grüße dich und dei 
ne Rinder Herman Höhne Sie möchten 
doch jo recht eingedenf fein, daß du ifkre 
Mutter biſt. Na ihr Kinder, gedenfet 
eurer Mutter, weil fie alt ilt. Liebe Schw »- 
iter, berichte mir auch von deinen andern 
Kindern etwas. 

Und du, Tieber Neffe Johann Willems, 
Great Deer, Saskatchewan, du fehreibit n 
%o. 7 der Rundſchau, dab du feinen Bru— 
der halt, aber fünf Schweitern. Der Be- 
richt hat mich jehr erfeut, ebenio daß du 
bei Abr. Sucdaus, deiner Schweſter Maur- 
garetha, und bei meiner Schweiter Johann 
Quirings und Heinrich Willems geweſen 
biſt. Wir grüßen euch alle ſehr. Wie 
Schwägerin Maria H. Willems ſchreibt, 
ſoll deine Schweſter Lieſe ihr zweiter 
Mann ein Heinrich Hildebrand ſein. Von 
wo ſtammt dieſer, doch nicht von Münſter— 
berg, an der Molotſchna? Dann war ſei— 
ne Mutter unfere Nichttante, die unſere 
Mutter, in Lichtenau noch, ſchr liebte, bai- 
nabe wie die Schweiter. Ja lieber Neffe 
Joh. Willems, jchreibe recht viel und ge- 
nau, dab ich weiß, von wem die Rede ilt. 
Schweiter Watharina hatte einen I. Unruh 


Wlenuonitijcye Rundſchau 


zum Manne Sie jind beide geitorben, 
aber jind da feine Kinder nachgeblieben ? 
Falls Kinder nadhgeblieben find, wo jind 
jie? Johann Willems frägt nad) unjern 
Kindern: die find: Critens. Katharina 
— Sie hat einen Nafob Driedger. Sie ha— 
ben 8 Kinder. Ihr älteiter Sohn, Jakob, 
meinem Lande in Jalantuſch, 10 Werit 
muß jet vom erſten März ſchon auf der 
Forſtei Nazin dienen. Sie wohnen auf 
meinem Yande in Jalantujch, 10 Werit 
von uns. Sie haben ſich vom. 1. März auf 
ſechs Jahre 300 Desjatin Land gepadh- 
tet. — Zweitens Maria Sie wohnt 
auch da in Jalantuſch, Bolt Diurmen, auf 
meinem Lande. Sie haben ji noch 10 
Desjatinen Land zu eigen gefauft und ha— 
ben ſechs Kinder. Drittens Peter — Er 
bat Helena, Johann Neufeld3 Tochter vom 
Dorf Memrif zur Frau. Sie haben vier 
Kinder und vier jind tot. Er hat jid) eine 
Senerator- (Motor-) Mühle gebaut. — 
Viertens Bernhard. Er bat eine Elija- 
bet), Tochter Franz Banfrag von Paſcha 
Tſchokmak zur Frau. Er bat vier Jahre 
auf Anadol gedient. Sie hoben zwei Söh 
ne und ein Sohn iſt tot. Fünftens Hein 
rich. — Er bat eine Margaretha, Tochter 
von Johann Neufeld, Memril, zur Frau 
und bat drei Söhne, die alle drei hier im 
Dorf auf meinem Lande wohnen, und ba 
ben für jedes ind aut gebant. 


Von Bruder Heinrih Willems, Rott 
bern, Saskatchewan, habe id) einen Brief 
erhalten und jchike ihnen einen Sie 
ſchreiben, daß die Schwägerin Abr. Wil 
lems ein jchlimmes Bein bat, jo werde ich 
bier umständlich beichreiben, wie ich mein 
Bein geheilt habe. Ich habe dabei immer 
gebetet und geglaubt, daß es auch heil 
werde. Bor 20 Jahren, als ich das jchlim- 
me Bein befam, babe ich mel gedoftert. 
Dann mußte ich den Fuß höher liegen ba 
ben, wie den ganzen Körper. Dabei babe 
ih über 80 Pfund zugenommen; aber 
ganz beſſer wurde er nit. Dann wollt: 
ich mir Bewegung macen, um an Gewicht 
abzunehmen, aber die Fühe fagten immer: 
Warte, du jollit nicht viel laufen, und fo 


ging's. Da wurde das andere Bein auch 
ihlimm. TDiefen Sommer wurden Die 


Beine jo jchlimm, dal es recht Ihlimm zu 
werden jdhien, und wo ich auch probierte 
mit dem Doftor, dos mußte nichts. So 
babe ich verichiedenes verfuht. Da fun 
den ſich noch ſolche ſchwarze „Bilten“ 
Dann fing ih mit Leinjamen an. Wir 
fochten ihn mit Milch wei. (gemahlen 
wäre er vielleicht beifer geiveien) und leg 
ten den auf einen Xeimwandlappen, jo 
groß vom Fuß bis zum Knie und den Lein 
jamen jo beit, wie ich aushalten fonntr, 
und auf beide Beine. Das war „maklich“ 
(wohltuend). Wir wiederholten das vier 
mal den Tag. Der Leinſanmen wurde von 
der Materie ganz weich; aber nad) zwei 
Wochen, wenn ich auflegte, jo fonnte ich 
mich nicht erhalten, ich mußte dann gleid) 
liegen geben und mich die erite Stunde zu 
deden. So madten wir weg, noch iiber 
zivei Monat. Das koſtete ziemlich Leinſa— 
men, aber gottlob, die Frau war immer 
bereit zu fochen und umzuwickeln und mit 
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einer langen Gage (Tuchfante zu verbin- 
den. Dann noch ungefähr einen Monat 
nur zweimal den Tag umbınden; aber 
nach jeder Umbindung einviertel oder eine 
balbe Stunde lajjen ausdünſten; legte Zeit 
auch mehr. Dann waren jie Geil, aber noch 


rot. So waſche ich die Beine mit 90-gra- 
digem Spiritus oder mit VBorjäure, die 


foitet in der Apothefe 30 bis 40 Kop. das 
Pfund. Es iit weißes, jo puattahtig Pul- 
ver; muß jo auf vier Teelöffel Pulver 
ein halb Quart kochend Waſſer aufgelöft 
werden. Man fann auf ungefähr ein 
Glasvoll davon 30 Tropfen Pfefferminz- 
tropfen gieen. Diejes it aud) zum Mund 
ausipülen und trübe Augen waſchen aut. 
Und dann jchmiere ich alle Morgen mit 
Mandelöl. Ich babe auch mit Karbol, 60 
Tropfen oder einen Teelöffel voll auf ein 
balb Duart Waller, zum Waſchen ge- 
braucht, auch mit gereinigten Benzin, von 
Muntauer Doktor verordnet dann und 
wann geiwajchen. Auch die Brujt mit Spi- 
vitus wachen iſt qut gegen Atemnot. 

Die Witterung war diefen Winter jchön. 
Rom 1. bis zum 4. Januar war es bis 8 
Srad kalt, den 5. Negen und Glatteis; 
bis zum 18. morgens 6 Grad falt, am Ta- 
ae gelinde. Vom 18. Nanuar bis zum 1. 
Februar fait die ganze Zeit trübe; vom 
2, Februar bis zum 1. März fait immer 
Sonnenjchein, nud dann und wann mor 
gens bis drei Grad falt und den 16, ct- 
was Schnee. Den 1. März Negen und 
den 2. Wind, den 3. morgens 6 Grad Falt, 
den 5. morgens 6 Grad warm, mittags 
16 Srad warm. Bis zum 15. März Dis 
19 $rad warm; vom 16, bis zum 28, 
triiber und dann und wann etwas Regen. 
Den 3. März wurde das Säen beendet. 
Serite und Safer ilt beinahe alle aufge- 
gangen. Die Aprifojenbäume haben bei- 
nabe ausgeblüht. Naiferfronen, Stiefmüt- 
terhen (Schwalmogfes) und Violen blü- 
ben ſchön. Die Tulpen fangen auch jchon 
an. 

In No. 7 ſteht, den 27. Januar werde 
ih 70 Sabre alt, fjollte aber heißen: den 
17. Januar. 

Sier im Dorf war den 22. März Hoch— 
zeit. Bräutigam war Seinrich, der jüng- 
ſte Sohn des Witwers Klaas Enns, die 
Praut Witwe Katbarinu PB. Wohlge- 
muth ihre jüngſte Tochter Elifabeth. Bei- 
de find aus unſerm Dorfe. In Paſcha 
Tihofmaf iſt Nobann Görzen fen. den 
21. März begraben worden. 

Gerhard Willem. 


Kraßikow, den 23. März 1914, Lie- 
ber Editor und Leſer der Rundidhau! Da 
ich in Amerika viele Freunde und Befann- 
te babe und es mir jehr gefällt, in der 
Rundſchau Berichte von diejen zu leſen, ſo 
will ich ihnen mit dieſem auch etwas von 
hier berichten. 

In No. 5 babe ich einen Aufſatz von Vet— 
ter Franz Görzen, Kanſas, gelejen und ge- 
jeben, day auch dir die Freunde in Ruß 
[and noch wert find. Du frägit nach dei 
nem Onkel Rornelius Görzen von Fürfte- 
werder. Er wohnt mit 5 Geſchwiſtern ım 
PBawlodarihen im Dorfe Olgino. Wir 








befamen den 24. einen Brief von ihnen, 
den fie den 10. März geichrieben hatten. 
Dann waren fie alle ſchön gejund. Sie 
haben da alle Wirtichaften von 51 Desja- 
tin Land. Wie fie jchreiben, dann geht es 
ihnen dort gut. Ihre Adreſſe ijt wie folgt. 
Stadt PBawlodar, Semipalatinsfaja Ob- 
lajtj, Dorf Olgino, Kornelius Görzen. 

Kornelius Neimers und Jakob Töwſen 
wohnen in Barnaul. Wie fie jchreiben, 
geht es ihnen jehr arm. Wir wohnen in 
Samara und haben bier eine Wirtichait 
von 40 Desjatinen, und ſäen nebenan nod) 
auf Pachtland. Wir hatten diejes Jahr 
eine gute Ernte, nur der Preis war bil- 
lig. Im Herbſt war der Weizenpreis 65 
Kopefen, jegt aber SO. Das iſt, zuhauſe, 
in der Stadi fojtet der Weizen 90 Kopefen. 
Den Zeitlichen nad) haben wir unjer Aus- 
fommen, mur die Gejundheit fehlt uns. 
Sc bin frank, leide an der Brujt, fann ga” 
nicht mehr arbeiten, muß immer jigen. Dre 
Frau iſt auch viel franf; aber jegt iſt jie 
gejund. Kinder haben wir ſſechs: Korne 
lius, Anna, Beter (dient jegt auf der For- 
jtei), Elifabetb, Maria, Juſtina. Korne- 
lius bat fi verheiratet mit Katharina 
Penner von hier, früher Landskrone, an 
der Molotichna. Sie wohnen zubaufe. Die 
Kinder find alle ſchön geſund und Fönnen 
jehr arbeiten. 

Segt gehe ich zu meinem Onkel SHein- 
rid; Görzen in Kanſas. Was machen Sie 
mit Ihren Rindern? ch würde gern "in- 
mal einen langen Brief von Ihnen lejen, 
oder einen Bericht in der Rundſchau. Hier 
läßt fi außer der Rundſchau von Ame- 
rifa jehr jelten etwas hören. Wir jehen 
die Rundſchau, wenn eine Nummer fommt, 
immer gleich durch, ob ji) von Freunden 
oder Bekannten etwas hören läßt. On— 
fel und Tante Gerhard Falten wohnen 
fünf Werft von uns ab. E3 geht ihnen und 
-ihren Rindern ziemlich gut. Tann will ich 
no zu dem Onfel meiner Frau Klaas 
Koop und ihren Rinder geben und jehen, 
was fie machen und warum fie nicht mehr 
ſchreiben. Der Schwiegervater ſucht ge- 
nau jede Nundihau dur, um auszufin- 
den, ob jein Bruder noch lebt. Er iſt noch 
ihön gejund und macht jekt 25 große Re— 
den zum Berfauf. 

Grüßend verbleiben wir 
Kor. u. Anna Görzen. 
neb’t Rindern. 
Unfere Adreſſe it: Kornelius Körzen, 
Dorf Kraßikow, Poſt Pleſchanow, Sama- 
ra, Ruſſia. 





Kraßikow, Samara, Rußland, den 
30. März 1914. Zuvor einen herzlichen 
Gruß an den Editor und die Leſer. Weil 
ich ſchon lange nicht geſchrieben habe, will 
ich verſuchen, einige unvollkommene Zei— 
len zu Papier zu bringen. Zuerſt will 
ich mich eines Auftrags entledigen, den 
Frau Isbrand Penner, geb. Boſchmann 
mir übergab, nämlich ihren Freunden und 
Bekannten durch die Rundſchau zu berich— 
ten, daß ihre liebe Mutter Witwe Albrecht 
Boſchman, Maria, geb. Jantzen, ſtam— 


mend aus Konteniusfeld, Rußland, im Al— 
ter von 81 Jahren, weniger 8 Tagen den 
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2. März geitorben iſt. Zweimal hatte ſie 
Schlaganfall. Das ziweitemal war der An- 
fall jo heftig, dal; fie ins Bett mußte, wo 
ie auch vier Jahre meiltens zugebracdht 
hatte. Doch die legten drei Jahre waren 
ſchwer auch für die lieben Augehörigen an- 
zuſehen. Ihr Gedächtnis war jehr ge— 
ſchwächt, doc) fie jagte: Wenn wir aud) 
vieles genommen it, aber das weiß ich, 
daß ich einen Heiland habe, und von dem 
laß ih nicht. Viele jchwere Stunden hat 
jie gehabt. Ihr Mann jtarb vor 15 Jah— 
ren; auch jind ihr vier Kinder vorange- 
gangen. Drei Rinder leben noch. Geſtor— 
ben ijt fie bei ihrer älteiten Tochter Ma- 
ria Bojchmann, verehelicht mit Isbrandt 
Benner. In Klinok ſtarb unlängst eine 
junge FrauEſau und inDolinsf eineJung— 
frau Selena Funf. So hält der Tod im- 
mer noch jeine Ernte. Gott möge geben, 
daß, wenn der Tod an uns berantritt, wir 
mit reinem, aufrichtigen Herzen vor un- 
jerm Heiland erjcheinen möchten. 

Gegenwärtig iſt nicht viel von Aranf- 
beit zu hören, troß des wechſelhaften Wet- 
ters. Einmal iſt e8 ſchon ſchön warm ge- 
wejen. Auch in diefer Nacht war das Waſ— 
er nicht eingefroren; aber des Morgens 
fror es und ſchneite. Nett jind die Fen— 
iter befroren und geitürmt hat es heute 
auch jchon. 

un no einen Gruß an Heinrich und 
Anna Thießen, Dalmeny Saskatchewan. 
Barum jchreibit du, liebe Nichte nicht 
mehr? Grüßt eure Mutter. Much ihr 
andern Nichten und Vettern und auch On- 
fel und Tante Böje und Kinder, jchreibt 
alle einmal. 

Ihr, 9. und M. Franz, der verjprochene 
Brief wird mit irgend einem Schiff un- 
tergegangen jein. Soll er noch einmal 
geichrieben werden? 

Peter 9 Löwen. 





Weitere Neilcerfahrungen. 
Von David Schellenbera 


Fortſetzung. 

Zur Nachtherberge waren wir wieder 
bei Geſchwiſter H. H. Foote. In der 
Nacht wurden wir durch einige heftige 
Donnerſchläge aufgeweckt, doch vom Ne 
gen war daſelbſt wenig geworden. Nach 
dem wir noch einen auf einer Fuhre mit 
Holz, wobei ein Rad zerbrocdyen war, ver- 
legten Bruder bejucht hatten, fuhren wir 
nad) Beſſie, wo ich einen meiner früheren 
Sugendfreunde, Br. Claas Regier, beſuch 
te, und wo wir uns dann noch in dem Hau 
je der lieben Geichwilter Andreas Böſe 
aus Luk. 21 vom Kommen des Herrn md 
unſerem Bereitjein dazu unterhielten und 
zuſammen beteten. Dann ging es wie 
der zur Bahn, um nad Kanſas zu fah 
ren. In Korn und Umgegend weilte ich 
lieben Tage. In dieſer Zeit durfte ich 
zehnmal iiber Gottes Wort ſprechen und 
in etwa zwanzig Familien einfehren. 

Daſelbſt wohnen mehrere mir ſehr lie 
be, von früher befannte Geſchwiſter, mit 
denen wir uns denn auch innigli ae: 
jrent und ergößt haben. Nur ſchade, daß 
es bei folder Gelegenheit immer heißen 
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muß: „Die Zeit iit furz, lieben Briider.“ 
Wenn ich jo mehr allen Einladungen fol- 
gen wollte, jo müßten wir wohl unjere 
Beſuche um ein balbes Jahr verlängern 
und auch dann bliebe es noch ein unvoll 
fommenes Stüdwerf. Wir find einmal 
doch nur in der Zeit der Unwollkommen 
beit und der Bergänglichkeit. 

Sn Enid, auf der Frisco Bahn ange 
fommen, verabichiedete ich mich von dem 
lieben Bruder Johann Funf, und der lie 
be Bruder Julius riefen, wohnbaft in 
einem Stadtteil von Enid, holte mich mit 
jeinem dienstfertigen fleinen Pferdchen ab. 
Wir hatten in dem Hauſe diejer lieben Ge 
ſchwiſter mande Rückerinnerung an die 
3eit unferer jugendlihen Erfahrungen. 
Mit den lieben Eltern der Schweiter, Fr. 
Sanzens von Pordenau, war ich auch jehr 
befannt und vertraut gewejen. Und mit 
dem lieben Bruder hatten wir im Jüng 
lingsverein und jonit manche unvergeß— 
liche Erfahrungen gemacht, deren wir uns 
noch liebend erinnern. Much willen wir 
gemeinfam von tiefen Erfahrungen im 
‚samilienleben und jonft, einer mit dem 
andern mitzufüblen. Der Kampf zwiichen 
zweien Mächten ſpielt ſich nicht bei jedem 
aleid) jtarf ab; wo jic aber ſolche gleid)- 
fühlende bienieden nach längerer Zeit wie 
der treffen, da gibt es von Gottes Füh 
rungen und von feiner Durchhilfe man 
ches mitzuteilen. Die lieben Gefchwiiter 
jind gegenwärtig allein und haben ihre 
Kinder jo mehr im Felde itehen, wo jolche 
mehr oder weniger im Werfe des Herrn 
ſuchen tätig zu fein. Das iſt auch ein Er 
be der Knechte des Herrn, wenn der Herr 
es gelingen lie, diejelben dahin zu unter 
richten. Der liebe Pruder riefen unter 
ließ es auch nicht, mir von meinem Ge 
ſchwür Linderung zu verjchaffen. 

Abends zur Nackt famen die Brüder 
Joh. S. Negier und J. Franz auch dabin. 
Sie famen nah Oklahoma, um eine Zeit 
lang da zu arbeiten. Es jchien mir jo, 
das Haus der lieben Geſchwiſter it für 
reiſende Geſchwiſter eine paſſende Herber- 
ge. Sie bezeugten auch, daß viele Gäſte 
bei ihnen einkehren. Auf die Frage ob 
ihnen ſolches auch mitunter zu ſchwer wer- 
de, umd wie fie das durchmachen, jagten 
jie, dal fie dabei manden Segen hätten 
und fie jolches auf Gottes Rechnung tun, 
d. b. es jo anſehen als für jein Werf ae 
tan. 

Er brachte mich auch wieder mit feinem 
Pferdchen zur Bahn, wie auch ſpäter die 
anderen Primer, und jo jchieden wir 
denn im Segen auf ein Wiederſehen wohl 
ichon dort in der rechten Heimat droben. 
Sott vergelte es euch, ihr lieben Geſchwi— 
jter, was ihr liebend an mir getan. 

Auf der Fahrt nad) Kanſas fam auf 
einer Station Br. I. Löwen in den Wag 
aon hinein. Er war dahin gerufen wor 
den, um einen, von einem Buggy überge— 
fabrenen Knaben nachzuſehen. Da wir 
nach derfelben Station fuhren, jo nahm er 
mich zur Nacht zu ſich und tat fein Mög 
lichites, mir mein Geſchwür zu lindern. 
Von da gina’s nad Hillaboro. Es war 
bis 4. Gr. Froft bei ftarfem Nordwind und 
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man fürchtete, die aufblübende Frucht an 
den Bäumen möchte erfrieren. Es jtellte 
jih aber heraus, daß noch das meiite ae 
blieben ift. 

Mittwoch vor Ditern fam ich da an und 
am Gründonnerstag nachmittag kam mit 
einmal die erichiitternde Nachricht, daß in 
der Eisfabrif neben Bernhard Harms, 
zwei junge Menjchen von einem ca. 5000 
und jchweren Dampffejiel befallen wor 
den jeien, wobei Bernhard Harms Peter 
21 Sabre alt, aleich getötet wurde, indem 
ihm der Kopf platt gedrückt war, und der 
Bejiter, Johann Bachus, an 31 Sabre alt, 
an Yeib und Beinen zerqueticht wurde und 
nad einigen Stunden itarb. Der eritere 
war glücklicherweiſe befehrt; von dem an- 
dern fonnte man das nicht jagen. Am er 
ten Oſtertag nachmittag war das Begräb 
nis in dem Bethauſe der Mennoniten Brü 
dergemeinde. Man zählte über 1160 Ber 
jonen, welche an dem Sarge vorbeigingen. 
Die Leichenrede hielt der Methodiitenpre 
diger MeShane, aus 2. Cor. 5 in eng: 
lich und P. E. Siebert ſprach auf Wunſch 
der Angehörigen und wählte dazu Jeſ. 
38, 1. Dieies war das Begräbnis des 
Johann Bahus. Peter Harms jollte am 
Dienitag begraben werden. Da fonnten 
wir aber nicht qut zugegen fein, indem 
wir nadı Göſſel fuhren und daſelbſt Diens- 
tag eine Einladung zu dem Pegräbnis des 
veritorbenen Dav. Schmidt, das in der Ale 
randerwohler Kirche unter großer Teilnab 
me ſtattfand. Nett fangen wir an, Abſchied 
zu nehmen, indem wir am 12. Main. St. 
aedenfen von Hillsboro abzufahren und 
uns auf die Seimreile zu begeben. 

Alle Yejer berzlidy grüßend, euer ge: 
ringer Mitpilger 


an 


D. Schellenberg. 





Bericht der Waiſenanſtalt in Hadjin. 





Die Mehrzahl der Mädchen heiraten 
ihon mit 14—15 Jahren, ja manche nod) 
früher, und da die Sitte jo iſt, dab das 
Mädchen den Mann nicht jehen darf, bis 
fur; vor der Berheiratung, und felbit fei- 
ne Wahl und feinen Willen haben darf 
jo geſchieht es häufig, dab ſolch unglüd- 
lies Wejen nad) der Berheiratung ent- 
det, dab der Mann frank, blind und ar- 
beitsunfähig ilt, und dann der Sammer 
nachher läßt ſich nicht durd Worte aus- 
malen. Bei unieren Sausbefuchen finden 
wir Unzählige, die an der Frucht ſolcher 
Cheihliegungen ihr Lebenlang zebren 
müſſen. 

Wenn wir dann unſere Kinder im Wai- 
jenbauie betradıten, dann jehen wir, dal; 
unsere Arbeit doch nicht vergeblich iſt und 
unjere Kinder ihr ganzes Leben lang bei 
jere Früchte der Erziehung und Füriorge 
genießen dürfen. Unſere Mädchen hei— 
raten nicht ſehr frühe und werden nur 
an ehrbare Mäner verheiratet, die fähig 
find, eine Familie zu ernähren, natürlid; 
nur joweit wir in Erfabrung bringen fön- 
nen. Much dürfen unſere Mädchen nein 
jagen, wenn fie nicht wollen. 


Mennonitifche Rundſchau 
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Movre's Non-Leakable Füllſedern, die beiten, die je aemadıt 
wurden zu irgend einem Preis. 


Diefe Federn find nad einem ganz anderen Prinziv gewacht ats 
andere Füllfedern und find ohne Zweifel die volllommeniten von allen 
Federn, Die je bergeitellt wurden. Alle unwünſchenswerten Eigeniche 
ton anderer Füllfedern find vermieten worden. Jeder, der je eine Füll 
feder gehabt, weiß, wie notwendig es ilt, fie in der Taſche mit ter 
Spiße nach oben zu tragen, ſonſt wird die Weite und der Rock bald ver 
dorben durch die Tinte; auch werden die Hände oft verunreinigt beim 


Sebraud). 


Anders mit diefen Federn. 


Da jie luft: und waſſerdicht 


find, fönnen fie mit Tinte gefüllt in irgend ciner Poſition in irgend einer 
Tafche getragen werden ohne zu rinnen — in der Tat ein großer Bor 
zug. Frauen fünnen die Feder mit völliger Eicherbeit in einer Hand 
tafche tragen, was jie mit anderen Füllfedern nicht fünnen. 


Die folgenden Eigenſchaften dieſer Federn werden von den 
Fabrikanten aarantiert. 


I. Daß bei der Füllung der Feder eine Beſchmutzung der Finger 
mit Tinte leicht au vermeiden iſt. 


> 


dicht if. 


Daß die Feder, wenn außer Gebrauch, abfolut luft» und waſſer 


3. Daß darıım die Tinte nicht did wird oder eintrodnet. 
4. Daß die „Tourift” Feder die bejte Feder ift, die für Reiſende 


gemacht wird. 


5. Daß wir nur die beſten Goldfedern verkaufen, 


6. Daß irgend jemand diefe Federn auf Lebenszeit gebrauchen 
fann ohne feine Finger zu beſchmutzen. 


7. Daß unfere Federn eine gefällige Form und einen fchönen 


Glanz haben. 


Fein, mittelmäßig und ftumpf. 
Preis poitfrei $2.50, 
Was etliche derjenigen jagen, welche dieſe Feder benützen: 


„Ic verlor meine Moore’3 Feder und kann faum für die nächſte warten. Ich 
bin ſteis frob, ein gutes Wort für dieje Feder zu reden und fie meinen Freunden zu 


empfeblen. 


„Bor einiger Zeit faufte ich eine Khrer „Moore's Non-Lealable Füllfedern“ auf 
den eg eine Freundes, und nachdem ich fie eine Zeitlang ftarf gebraucht ha 
e 


be, bin ih ü 


rzeugt, dab die Feder mwirflich die Eigenjchaften hat, welche Sie für ſie 


beanspruchen, und ich nehme gern die Gelegenheit wahr, jie allen zu empfehlen. Die 
Feder hat viele gute Eigenichaften, u. ich habe nie mit einer leichter fließenden Feder 
geſchrieben und habe alle Arten bereit3 gebraucht.“ 

„Kür die Moore Feder habe ich nur Lob. Steine andere Feder iſt Damit zu: ver 


aleichen und ich habe alle Sorten benützt.“ 


„Bon ſechs Füllfedern, die ich feit 1804 aebraucht babe, alles von den beiten Sor 
ten, aab die Moore’3 Non-Leakable die beite Befriedigung und ich wiirde dieſe alte 
nicht Für fünf neue ven andern Sorten geben. Meine Frau beitand darauf, daß ich 
feine Füllfeder trage wegen den Tintenfleden an Weſte, Nod ufiw., aber feit Juni 
1905, wo ich meine Moore’3 erhielt, hatte fie feinen Grund mehr, zu Magen.“ 

„Ihr Feder nefällt mir beſſer al3 irgend eine andere, und ich habe ſowohl Wa 


termans wie Varkers gebraucht.“ 


„Mährend der lebten fiebaehn Jahre babe ich viel Erfahrung mit Füllfedern ne 
habt, und muß fagen, daß ich nie eine beifere Feder benüßt habe und wiirde fie nicht 
fir $10 verfaufen, wenn ich feine andere derjelben Art befommen Fünnte,” 


MENNONITE PUBLISHING HOUSF 
SCOTTDALE. PA 


So fommt es vor, dal einige die beiten 
Bartien ausjchlagen und es vorziehen, uns 
zu dienen als Lehrerin oder Köchin. Nicht 
wahr, liebe Freunde, das iſt doc ſchon 
ein ſchönes Nefultat unierer jahrelangen 
Arbeit, und ein andres ilt, dab die aus 
unfremSaufe verheirateten Mädchen meiit 
mehr Reinlichfeit und Ordnung in ihrer 
Sauslichfeit beweijen, beſſere Frauen und 
Mütter werden, und jo dazu beitragen, 
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daß nad und nach die Generation vere— 
delt wird. 


Ein drittes iſt, dab umferen lindern 
das Flare Evangelium dargeboten wird 
und fie oft vor die Enticheidung geftellt 
werden, und Gott Lob, gar manche wäh— 
len Jeſum als ihren Führer fürs Leben, 
und Er fann und will ihnen mehr fein, 
als wir es fähia find. Na wir fühlen es 


immer flarer, wir graben, bearbeiten den 








Boden, pflanzen und ſäen, aber nur Gott 
fann durch Seinen Geijt Ewigfeitsfrüchte 
ſchaffen, und er tut es, mandmal unge- 
jehen und doch wie erfreut es unſer Herz 
wenn wir bie und da etwas von dem 
wachjenden Leben ſehen dürfen. 

D möge Gott diefem arme, armeni- 
ihen Volk erbarmend unter die Arme 
greifen und ihm aus der graujamen Gru- 
be aushelfen. Möge unſer armeniiches 
Volk als die erite chriſtliche Nation es ler- 


nen, ihren iflamitifhen Brüdern und 
Scmeitern wirkliches GChriitentum in 


Wort und Wandel vorzuleben, wie wür— 
de ji dann bald auch ihre äußere La- 
ge anders geftalten, wenn die Mohame- 
danerwelt durd fie zu Jeſu geführt wür— 
de. D Freunde, wollen wir dafür be- 
ten? 


Doch nun zum Schluß nod einige Bil- 
der aus der Armenarbeit die es ihnen klar 
zeigen mögen, dab wir Ihrer Hilfe be- 
dürfen. Nur ganz furze Skizzen fönnen 
wir zeigen, doch die zeigen genug, es be- 
darf feiner großen Ausführung. 

Die Wohnungen der Armen gleichen 
meist fchlechten Ställen. Da iſt fein Licht, 
feine Quft, fein Fenfter, Feine Feuerung, 
feine Meidung, fein Brot, und fo leben 
oder beſſer gejagt, iterben elende Menichen 
dahin. — 

Da fauert eine verfrüppeite Witwe, die 
feinen Menfchen auf der Welt bejitt und 
bon den Almoſen der armen Nachbarn 
lebt. — Dort ein junger Mann, der jeit 
fieben Sabren auf einem Lager auf dem 
barten Erdboden Tiegt, hilflos wie ein 
Kind, völlig zu einem Klumpen zuſam 
men gezogen, dazu noch oft mit Geſchwü— 
ren und Sautausichlägen behaftet. — Hier 
iſt eine blinde Bettlerfamilie, deren drei 
Kinder blind geboren, und jo gleichem 
Bettler und Hungerloje entgegen gehen. 

Wieder weiter finden wir eine junge 
Witwe, die am Unterförper gelähmt und 
jo gezwungen ilt, Tag und Nadt in knie— 
ender Stellung zuzubringen, und fo fri- 
itet fie jeit vier Nahren ein jammervolles 
Dafein. — Eine andere Witwe in ähnli— 
chem Zuſtande wartet jchon jeit 10 Jahren 
auf den erlöfenden Tod. Neben ihr fau 
ert ein hübches Töchterlein, das auch ſchon 
jeit mehr als einem Jahr von einer ſchlei 
chenden Aranfheit befallen iſt. — Hier 
wieder hungert eine Witwe mit jechs klei— 
nen Rindern, dort eine Familie, deren Ba 
ter durch böje Krankheit völlig erblindet 
und bei dem die Krankheit nıın am Kör— 
per weiter frißt. Ein Sohn, der bereits 
etwas Brot ſchaffen könnte, ftarb vor Fur 
sem, angeitecft, wie die ganze Familie. 

So, teure Freunde, fünnte ich fortfah- 
ren, Ihnen lot und Tod zu zeigen, doc 
es wird diejes genügen, Ihnen zu zeigen, 
was wir zu tun baben und was der Herr 
von uns fordert. — Wer von Ihnen will 
uns num im neuen Nabre helfen, zu ver 
findigen, nicht nur mit Worten, fondern 
mit der Tat: Gott it die Liebe, 

Freundliche Gaben nimmt für uns im 
Empfang in Amerifa: Mr 3. 8. Smy- 


Mennonitifcye Rundſchau 
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Hilfsmittel für Die Sonningsihule 
Sonntagsſchul Lektionsheft 


Liejes Yeftionsheft enthält ausführl che, gemein - veritändfiche 
Erflärungen der internationalen Sonntagsichul - Lektionen. Der 
Praktiſchen Anwendung der Lektionen ift in jedem Falle ein beion- 
derer Abſchnitt gewidmet. Die früher in dieſem Heft veröfientl chte 
Abteilung für jüngere Klaſſen ift ausgeichieden worden, indem hin— 
fort ein Xeftionsheft für Anfängerklaſſen herausgegeben wird. Die- 
je3 Leftionsheft in der deutichen Sprache zeichnet ſich durch größere 
Neichhaltigfeit aus, als irgend eine andere Publikation dieier Art: 
vier Blattjeiten werden auf jede Leftion verwendet. 

reis 3 Cents vierteljährlich; 12 Cents per Jahr. 


Anfünger Lektionsheft 


De Notwendigkeit fir ein deutiches Leftionsheit für jüngere 
Klafien it jeit längerer Zeit gefühlt worden, und wir glauben mit 
diejer Publikation einem wirklichen Bedürfnis entgegen zu kommen. 
Der Inhalt trägt den Erforderniffen für Anfängerflafien völlig 
Rechnung und ift dem Berftändn'S der Mleinen angepakt. WBrobe- 
Gremplar frei. 

Preis 212 Cents vierteljährlich; 10 Cents per Jahr. 


Der Bilderfaal 
Große Yilder, ſehr ſchön koloriert, zum Studium der Sonntagsſchul— 
Lektionen 


Dieſes außerordentliche Hilfsmittel zur Erklärung der Sonn— 
tagsichul-Leftionen findet immer größeren Anklaug. Es iſt beſonders 
für den Anſchauungsunterricht ſehr wertvoll und kann in allen Sonn— 
tagsſchulen mit gutem Erfolg verwandt werden. Der Bilderſaal 
bejteht für jedes Vierteljahr aus 13 großen Trlderbogen mit Text, 
Größe 25 bei 35 Boll, ſchön foloriert, die Geichichte oder Gedanken 
der Lektion darjtellend, aufgezogen auf einer Nolle. 


Preis per Werteljahr 75 Cents; per Jahr $3.00 
Zektions-Bilderkarten. 


Dieje gebören auch in jede Sonntagsicdyule. Die Größe der Kar 
ten ift 3 bei 4 Zoll. Die Bilder find fein foloriert und entbaiten Tits! 
der Lektion nebit Haupttert unter dem Bild. Auf der Rückſeite iſt die 
Lektionsgeſchichte in einfachen Worten erzäblt, nebit beigegeben 
Kragen und Antworten. Die arten find tm eriter Yime fit 
und mittiere Klaſſen beſtimmt Diele Karten sort 
Sonntag vorber verteilt werden, damit die Rinder zu Dane (M 
heit finden, das Studium der reiveftiven Lektion anı 
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Abend man: nennen nn nn Pe ee Den De Br ee 


der, Berlin, Ont., Canada. Bor No. 768. 
In Ihm Ihre 
Norab M. Lambert. 
Sefr. der Vereinigten Waijen- und Mii 
ſionsgeſellſchaft, Everef, Aſiatiſche Tür— 
kei. 


— S. d. W. 





Willſt dur Flug durch's Leben wandern, 
Prüfe andere, doch auch dich! 
Jeder täuscht gar gern den andern — 
Doch am liebiten jeder fi dh, 


2,000 der beiten Füllfedern (Fonntain 


Bens). 
regulär $1.00 für nur 25 Cent. Bortofrei 
Wenn Sie nicht vollitändig zufrieden find, 
fenden Sie die Feder zuric und ich werde 
Ihnen 30 Gent zurüdienden. So fünnen 
Sie durdhaus feinen Cent verlieren. Ad 


refliere an I. 9. Wiens, Bor 211,8. O. 
Roſthern, Saskatchewan, Canada. 
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Ken! Neu! 


P. M. Aricien: 

Die Alt-Evaäaugeliſche 
Mennopitiſche 
Brüderſchaft. 


in Rußland (1789-1910) im Rah— 
men der Mennonitiidıen Ge— 
ſamtgeſchichte. 


950 Seiten Tert (influf. „Vorrede“ ufir.) 
und 89 Se ten Illuſtrationen — 171 ein- 
zelne Bilder — auf ertra feinem Papier. 
Eleganter Sriginaleinband. Preis $3.50, 
Porto 30 Gents ertra. 

Bon dem Sabalt dieies wichtigen Werfs 
it in der Rundſchau mehrfach die Nede 
geweien. Für die meilten Nundichauleier 
dürfte die Geſchichte der Auswanderung der 
rußländijchen Mennon ten nad Aınerifa, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von beion- 
derem Intereſſe fein. Unter den vielen, 
wertvollen Schriftitücken, die das Werf ent: 
hält, it die berühmte Antrittsprediat des 
Pfarrers Wüſt bervorzubeben. 

Adreſſiere Beitellungen an: 


MENNONI”?T PUBLISHING HOUSE 
Jcottdale,. Pa. 





Vermahnnung an junge Gemeindenlieder. 


, * in; 
Von J. F. ©. 


Serzliebite Jugend, ihr habt ohne Zwei- 
tel Shon etwas Erfahrung wie bart ums 
alte Gewohnheiten anfleben: ihr habt 
aber vielleiht noch nie recht darüber nach— 
gedacht, welche ſtarke Gewalt fie iiber 
uns haben, jowohl zum Guten wie zum 
Böſen. 

Ueber dem Nachdenken iſt es mir ſchon 
vorgekommen daß jeder Menſch mehr oder 
weniger von ſeinen Gewohnheiten, die 
er in ſeiner Kindheit ſich ſchon ange— 
wöhnte, vielleicht mit ſich ins Grab 
nimmt. Inſonderheit aber gibt ſich dies 
zu erkennen in ſeiner Denk- und Rede 
weiſe, und wenn er gleich eine andere 
Sprache lernte, ſo bleibt doch ſeine Den 
kungsart jo gerne dieſelbe und unſere Re 
densart formt ſich immer nad) unjerer 
Denfunasart. Much in vielen anderen 
Beziehungen gibt fich dies zu erfennen. 

Dies haben ſchon viele vor mir ein 
geſehen, jo daß em altes Sprichwort 
iaat: „Die Gewohnheit it des Menichen 
weite Natur.“ Und die Schrift jaat: 
„Wie man einen Knaben gewöhnt, ſo 
läßt er nicht davon wenn er alt wird.“ 
Spr. 22, 6. Und ein Dichter ſagt: 


Was du dir erit gewöhneit an, 
Das iſt bernad; gar leicht getan: 


Hennonitifcye Kuudſchau 


Gewohnheit hat gar große Kraft, 
Viel Böſes und viel Gut's jie jchafft. 


Aus diefem Vers iſt nun zu jchliegen, 
wie ihr auch ſchon zum Teil willen wer- 
det, dab es gute und böje Gewohnheiten 
gibt; es iſt aber ſchade, dab wir als 
Menſchen nicht immer fähig find, uniere 
Gewohnheiten nad) ihrer Güte oder Scha— 
den zu jchägen; denn was man fich ein- 
mal angewöhnt bat, das bildet man jich 
ein, muß gut fein, und wenn andere es 
nicht jo anſehen wollen oder fünnen, io 
jieht man jie jo gerne als feine Feinde 
an. Dies Hilft auch dazu, dal; die bö— 
jen oder üblen Gewohnheiten jo ſchwer 
iind los zu werden. Ich jagte: Dies 
bilft dazu, denn es ilt nicht die einzige 
und auch nicht die Haupturjache, daß Ge- 
wohnbeiten uns jo ſehr anfleben. Die 
Saupturjache ift, weil eg uns eine zweite 
Natur geworden ift, jo daß wir ganz 
bilfloje Sklaven diejer „zweiten Natur“ 
geworden find, die leidenjchaftlicher weiſe 
berricht und uns in einer Gefangenichaft 
hält, aus welcher wir nur durch die Ge 
walt dejien der ums wiedergebären und 
aus der Siinde in die Gerechtigfeit ver- 
ſetzen fann, erlöjt werden fünnen. Dies 
aber tut er, wenn wir es haben wollen 
und e8 ung genug darum angelegen ilt, 
dab wir ihn mit Ernit darum bitten. 

Wenn wir uns jelbjit überlaſſen jind, 
jo find wir dieſelbe Art von Menſchen 
wie das Volk Iſrael war unter dem Al— 
ten Bund. Um dies erfenntlidh zu ma 
chen, wie jehr fie durdy Gewohnheiten an 
die Sünde gefeffelt waren, lieh der Herr 
ihnen jagen dur den Propheten Jere— 
mia: „Kann auch ein Mohr jeine Haut 
wandeln oder ein Bardel jeine Flecken?“ 
(Das meint: Hann auch ein Neger jei 
ne jchwarze Haut weiß machen oder ein 


ſcheckiges Tier jeine Farbe ändern?). 
„So fönnet ihr auch Gutes tun, weil 
ibr das Böſe gewohnt ſeid.“ Ser. 13, 
23. 

Gott will durd Gebote und Geſetze 


die Menichen erit erfenntlid” machen, wie 
fiindige und verlorene Menichen fie Find 
und fie dazu bewegen, dab ſie juchen, ſich 
jelbit zu beilern, die Sünde abzulegen 
und fromm zu werden; wenn jie das 
tun, dann erfahren ſie erſt, wie hilflos 
fie von ſich ſelbſt find, wie jehr ihnen 
die Ziinde anflebt und wie jebr jie um 
ter die Sünde verfauft find. Dies bringt 
den Menſchen erit bin wo er bin gehört, 
nämlich zu seiner jelbit Erkenntnis, es 
macht ihn Flein, ja es bringt ibn be 
runter in den Staub und in die Wiche, 
aber er sieht nun erit, wie er geitaltet 
iſt, er ſiehet ſich nun jelbit wenigitens 
in gewiſſen Beziehungen jo wie Gott 
ihn siehet. Wenn der Menich auf ſolche 
Art fein Verderben erit recht einſehen 
fann, fo bringt es ihn dahin, dab er 
aufwärts blidt um Silfe, er fchreiet um 
Gnade nnd dürſtet nad Gerechtigkeit. 
Alsdann ift die Hilfe nahe, denn: „Selia 
iind, die da hungern und dürſten nad) 
der Gerechtigkeit, denn fie ſollen ſatt 
werden.“ 
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“My Wife Took the Grippe, 
With Pains in Back 
and head. She ached all over. It be- 


gan in the morning, by noon she was 
in bed and began taking 


Dr. Miles’ Nervine 
and Anti-Pain Pills as recommended. 
In a day or two she was well and we 
are sure that if she had taken Dr. Miles 
Nervine at the very first symptoms she 
would have prevented the attıck.' 
Rev. E. B. Slade, Manhattan, Kan. 

LaGrippe usually leaves its vic- 
tims in a weakened condition as 
the fever and pains quickly sap one’s 
vitality. To enable the nervous sys- 
tem to recover from this depression 
no remedy is better than Dr. Miles’ 
Nervine. 

Cold under a guarantee assuring the 
r>* ırn of the price of the first battle If 
ic falls to benent. At all Drug ‚ists. 





Magen:Kranfe 


Fort mit der Patent-Medizin! 
Segen 2-Eent.Stamp gebe ich Euch Auskunft 
über das beite deutfhe Magen-Hausmittel 
beifer und billiger al3 alle PBatentmedizinen. 
Nev. Johannes Slaefler, Dept. 30, 
Milmaufee, Wis. 





Neferences: 
Banf of B. N. A. and J. E. Luffier, 
Attorney. 


Der Roſthern Diitrift iſt weltbefannt, 
durh die Gewinnung des Wreifes von 
$1000 in Gold für den beiten Weizen der 
Welt in 1912. 

Verbeſſerte Farmen fönnen nahe an der 
Stadt von $25.00 per Ader und auf ge 
fauft werden. Rojthern iſt eine Stadt von 
ungefähr 1200 Einwohner und iſt mohl 
der Saubtplat der mennonitiichen Anfied- 
fung. Die Deutſch-Engliſche Fortbildungs- 
jchule mit einem Mädchenheim in Verbin 
dung, ſowie eine große ſchön gebaute Men- 
noniten Kirche ilt bier vertreten. Mus 
wanderungsluitige oder folche, die Geld in 
Farmland anlegen wollen, bitte jchreibt 
um Auskunft an 

3. F. Siemens and Company, 
Noithern, Saskatchewan. 





Der Ruß der Schornſteine 


wird haufig gar nicht beadıtct. 
gibt aber einen vorzüglichen Gartendün 
ger. Beſtreut man die Gemüſebeete im 
Winter mit Ruß, Salz und Aſche, ſo blei 
ben ſie auch vom Ungeziefer, beſonders von 
Erdflöhen, verſchont, und die jungen 
Pflanzen zeigen das üppigſte Wachstum. 
Für Rüben, Karotten und Mohrrüben 
gibt es überhaupt kein beſſeres Düngemit 
tel als Ofenruß. Raſenplätze bei Regen 


Dasſelbe 


wetter mit Ruß leicht überſtrichen, zeigen 
Graswuchs. 
—Glocke. 

—. d. W. 


einen tiefdunkeln üppigen 


ſtalona, Jowa. 





Deutſche Lehrerbibeln. 
Die einzige deutſche Lehrer:Bibel. 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bi- 

belitudium enthält. 

No. 12114. Franz. Ma- 
roffo, Rotgoldſchnitt, 
biegfam, gerundete Et- 
fen (Siehe Deut). 
Statalog = Preis $3.60. 
Unfer Preis $2.20 

No. 122. Diefelbe Bibel, 
in alger. Marofto-Ein- 
band, Rotgoldfchnitt, 
biegfam, gerundete &t- 
ten, Leder auf der In— 
nenfeite des Einbandes. 
Katalog » Preis $4.80. 
R reis YRNDBAr Ahr $2.90 

orto 23 Cents. 
Diefe Bibeln find auch mit Patent-Nnder 
zu haben für 25 Cents extra. 


Earallel-Ausgabe mit Karten ohne Anhang. 
Schriftwort erflärt mit Schriftiwort unter 
teicherer Verwertung gleichjinniger Stellen 
und mit Angabe der Meberfeßungsberichti- 
ung de3 deutfchen Reviſions = Ausfchufies. 
röße 6 bei 81%, Dide nur 1% Zoll. Gut 

gebunden mit Zedereinfaffung ........ $3.75 
Vorto 23 Cents. 





MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Scottdale, Pa. 





Schreibt über ihren Schwager. „Mein 
Schwager,“ jchreibt Frau Noje 3. Modraf 
von Riggsville, Mich., „bejuchte uns vor 
einiger Zeit und Flagte, daß er ich micht 
wohl befinde. ch aab ihm zwei Flaſchen 
Alpenfräuter, die letten des Dutbends, 
welches ich für meinen eigenen Gebrauch 
beitellt hatte. Als er wiederfam. jaate er, 
Ihr Alvenfräuter bätte ibm ſehr aut ae 
tan und er möchte mehr davon gebran 
chen. Da ich feines mehr davon vorrätig 
batte, jo gab er mir Geld, um welches für 
ihn zu beitellen. Sie jehen ſomit, daß die 
fette Beitellung micht fiir mich war, denn 
id; brauche es jeßt nicht mehr: ich danfe 
Ihnen beitens fir meine Heilung.“ 

Fragt nicht in Apothefen nad) dem Al 
penfräuter; es it dort nicht zu haben, denn 
es iſt fein Artikel des Großhandels Ver 
fehres. Es iſt ein altes, zeiterprobtes 
Kräuterbeilmittel, welches dem Publikum 
direft von dem Laboratorium geliefert 
wird. Man jchreibe an: Dr. Peter Fahr 
nen and Sons Co. 19—25 So, Hoyne 
Ave., Chicago, II. 


Schaffe zuerit Frieden in deinem In 
nern jelbit, dann wirit du auch andern 
zum Frieden helfen fönnen. in friedfer 
tiger Mensch Itiftet mehr Segen, als ein 
bochaelehrter. 


Wer Rachſucht in jeinem Serzen birat, 
gleicht dem, der eine Schlange am Buſen 
nährt. 





Wennonitifche Rundſchau 20. Mai 


ööüXVEEXEXIXCEEXECEEEIECECCEXECEäEECECAEXEXEXXXXXCXXEXXXCX 
Empfehlenswerte Schriften für die 
| Jugend 


Der Herr iſt mein Hirte, 
Herausgegeben von 
Johannes Blanfe. 


IS Seiten, Oftav, mit vielen 
Illuſtrationen. 


Salbleinenband. 
Einzeln ‚10 
Per Dutzend ‚1.00 





Inhalt: Allgemeine Gebete Morgengebete — Abendgebete— 
Schulgebete — Gebete in der Slirche Gebete für die chriftlichen 
Reittage Gebete an Geburtstagen — Gebete in Airanfheit — Be— 
fondere Gebete. 

Ein ganz niedliches Gebetbüchlein, das ſich feiner hübſchen 
Ausitattung und feines Findlihen Inhalts wegen gewiß viele 
Freunde erwerben wird. 

Nührende Begebenheiten und merfwürdige Gebets - Erhörun- 
gen. Ein Buch für jede Familie. Aus dem Englischen, von 
deffen Ausgabe ſchon iiber 250,000 verfauft worden find. 

u Gebunden ‚35 

Neden hinterm Pflug, von Spurgeon, oder: Guter Rat für 
alferlei Zeute. Leinwand .50 

Hans Pflügers Bilder, oder noch mehr von feinen einfachen Re— 
den für einfache Leute, von Spurgeon. Gebunden 50 


Hundert Feine Geſchichten. 
Gin Buch, das man lieb haben muß! 
Das Nllerliebite für gute Fleine Rinder von 
Amalie Schoppe, geb. Weiſe. 
Mit fieben Farbendrudbildern. 7. Auflage. 
Gin boch-eleganter Zeinwandband mit reicher 
Gold- und Farbenpreſſung. 


III NIIT 


X EVECXRXEEECOSAGAEIR 


Preis nur 50 Gents. 

Wir wüßten fein bejleres Büchlein fir die Ru 
gend bon 6 bis 10 Jahren als Schoppes 100 Min 
dergeſchichten. Die Verfaſſerin ſchreibt leichtver 
ſtändlich. Die Erzählungen tragen einen poeſie 
vollen und geſund-religiöſen Charakter; fie ſind für die Vorſtellungs 
welt der Minder vortrefflich geeignet. 





MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 
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RESET AED 


Für Heimat-Suchende. 


Wir haben an hand eine Anzahl guter Farmen und unbebauter Länder in dem 
berühmten Tale von Saskatchewan liegen, welche wir zu Preiſen von $20.00 bis 
$40.00 per Aere zu jehr günftigen Bedingungen verfaufen. Dieſe Länder find mei- 
itens in der Deutjch-Mennonitifchen Anfiedlung in der Umgegend von Roſthern, 
Laird, Waldheim, Hepburn, Dalmeny, Hague und Langham, in der Provinz van 
Saskatchewan. Wer Luft hat hierher überzufiedeln oder fich hier ein Heim zu grün- 
den, wende ich oder ichreibe an: 


A. B. Dirks, Roſthern, Saskatchewan, Canada. 

















1914. 


Erzählung. 





Der JIcſuit. 
Von 
Felicia Butt Clark. 





Yortiegung. 
16, 


Jedes Ereignis in diejer Welt wird ge- 
färbt durch) den Standpunft, von dem aus 
es ins Auge gefaßt wird. Es wäre hödhit, 
intereſſant gewejen, die Endrüde zu beob- 
achten, welche auf die Taufende und aber 
Taufende von Männern und Frauen ge- 
macht wurden, die fih am 6. Dezember 
1905 zur Feitfeier in der Sanft Peter3- 
firdhe verjammelt hatten. Pius der Zehn- 
te, der Papſt der Fleinen Zeute, des Land— 
volks, jollte einen Kranz aus Diamanten 
und andern föltlihen Edeliteinen, die an 
$30,000 gefojtet, auf das Haupt der Nung- 
frau Maria jegen. Sardinäle, Biſchöfe 
und Prieſter waren zu diejer 5Ojährigen 
Gedenkfeier der Berfündigung von Ma 
rias unbefledter Empfängnis, die Pius 
der Neunte vor 50 Jahren zum Dogma 


erhoben hatte, nad; Rom gefommen. Nett 
fhon, früh an einem falten Wintertag, 


trat die Prozeſſion in die Kathedrale ein, 
eine Prozeflion, wie fie prächtiger, alän- 
sender und großartiger die römiſche Kir— 
ce wohl nie gefehen bat. 

Der Heilige Vater, auf feinem päpitli- 
hen Thronſeſſel, war gefleidet in die rei- 
chen, foitbaren und biltoriichen Gewänder, 
die ſeit undenflihen Zeiten die Tracht des 
Hauptes der römisch-fatholiihen Chriſten— 
heit bildeten. Die Kardinäle jehritten lang— 
jam und würdevoll in ihren purpurnen 
Sewändern vorüber. Die Szene wird, 
wenn aud) nur als ein glänzendes theatra- 
liſches Schauspiel, denen, die fie erlebt, 
nicht jo leicht aus der Erinnerung ſchwin— 
den. Die jchwimmernden, feidenen und 
goldenen Stidereien, das janfte, milde 
Licht, wie e8 durch die Jahrhunderte alten 
Domfeniter floß, der Weihrauchduft, die 
Chorgejänge, derörgelflang, alles verband 
ſich miteinander, dieje Feierlichfeit unver- 
geßlich zu mahen. Manche der Zuſchauer 
verbeugten ſich andächtig, als der Heilige 
Vater ſeine Hände zum apoſtoliſchen Se— 
gen ausſtreckte. Andere ſchauten nur aus 
bloßer Neugier mit ſichtbarem Vergnügen 
auf dieſen ungewöhnlichen Pomp, der an 
die alten römiſchen Kaiſer aus der vor— 
chriſtlichen Zeit erinnerte. 

Die Familie Lapeer war vollſtändig ver— 
treten. In den vorderſten Reihen waren 
Sitzplätze für ſie reſerviert worden, die ſie 
der freundlichen Berückſichtigung Kardinal 
Perottis verdankten und vor allem ſeiner 
Hochachtung, die er vor den Millionen hat— 
te, iiber welche die drei Damen verfügten. 
In ihrer Mitte weilte auch Lady Eger, die 
aber ſehr angegriffen ausjah. 

Weit hinten in der Prozeflion, unter 


Mennonitifche Rundſchau 


der niederen Geijtlichkeit, befand jih Don 
Paolo, der fich eigentlich nuc gegen feinen 
Willen einreihen ließ, und vergebens be— 
mübte er ſich, über das niederdrücdende 
Gefühl, das ihn erfüllte, Meiſter zu wer- 
den. Was für ein Bollenfpiel war für 
ibn dieſe ganze Geſchichte, religiöfes 
Blendiwerf, kirchliche Theaterfpielerei. Er 
hatte bereit3 tief aus der reinen Quelle 
göttliher Wahrheit getrunfen, wie fie in 
Chriſtus jelbit fließt. Die heutige Felt- 
feier, in der die Jungfrau Maria in na- 
hezu heidnifcher Weife verehrt wurde, die 
fie, die demütige Mutter Jeſu, nur gegen 
Proteit ſich hätte gefallen laſſen, erfüllte 
Don Paolo mit Efel. Nur aus zwei Grün- 
den fonnte er fich überwinden, daran teil- 
zunehmen: Der eine war das Gefühl der 
Dankbarkeit und Berehrung gegenüber 
Pater Veroni; der andere die Liebe zu 
einer alten Frau, die dort drüben bei einer 
Säule fniete; ihr Haupt von einem ſchwar— 
zen Schleier verhüllt, beugte fie fich tief 
über ihren Rofenfranz, den fie in ihren 
Händen wand, die durch jchwere Landar— 
beit auf den Feldern bei Nom ſchwielig 
und knöchern geworden waren. Es war 
Tante Rofina, und ihr Tangerjehnter 
Wunſch war durd; diefe Pilgerfahrt in die 
heilige Stadt für fie in Erfüllung gegan- 
gen. Er durfte fie nicht täufchen. Ein- 
mal noch, nur einmal, und er jagte allen 
dieſen Gefchichten Lebewohl, um ein neues 
und beileres Leben zu beginnen, das er 
Gott allein weihen wollte. Auch Don Pa— 
olo fniete nieder; taub gegen alles, was 
um ihn ber vorging, unberührt von der 
Mufif, den Gebeten, der Litanei, mweihte 
er fih dem Werfe Gottes, willig, alle 
Schwierigfeiten und Verfolgungen, alle 
Schande und Verachtung feitens derer, die 
feine Freunde gewefen, auf Sich zu neb- 
men. Er wußte, die römiich-Fatholifche 
Kirche würde ihn ausſtoßen. Der Pfad, 
der vor ihm lag, war jedenfall jteinig 
und fchiwer, doch vor ihm hatte jchon einer 
mit durchaegrabenen Händen und Fühen 
die Weinfelter allein getreten und verhei— 
hen, daß er mit ihm gehen würde bi3 ans 
Ende der Welt. Wer ihn bat, iſt nie 
verlafien. Ein tiefer Friede füllte Don 
Paolos Seele, und als Nanet fein Geficht 
fab, während die Prozeffion wieder Tang- 
ſam nad) dem Vatikan zuriücffehrte, mußte 
fie fich über das eigenartige Licht, das fein 
Geſicht durchleuchtete und veredelte, wun— 
dern. 

Der fleine reis von Damen hatte die 
ganze Feier ſcharf beobachtet, wurde jedoch 
bon jehr verfchiedenen Gefühlen bewegt. 
Frau Zapeer intereffierte fich mit den Ieb- 
haften Gefühlen für die glänzenden Ge— 
wänder und die verfchiedenen Trachten der 
Kardinäle, Biihöfe und Prieſter. Janet 
quälte fi in ihren Gedanken vergeblich) 
mit dem Warum und Weshalb ab. Mit 
ihren Fritifhen Mugen drang fie unter die 
Oberfläche, bis ihre Seele von tiefer Angit 
ergriffen war. Lady Eger fiel, als der 
Heilige Vater vorbeigetragen wurde, auf 
ihre. Aniee, und zu Janets Schreden janf 
mit einer baftigen Bewegung auch ihre 
Schweiter Fay ehrfurchtsvoll in dieſelbe 
Stellung nieder. Die junge Amerifane- 


rin beugte ihr ſchönes Haupt unter dem 
Segen des Papſtes und befreuzte fich mit 
einer Inbrunit, als fei fie ihr Zeben lang 
eine römische Katholifin geweſen. 

Frau Gray warf einen vielfagenden 
Blick auf Frau Lapeer, die über‘ diejen 
Vorfall jcheinbar ganz ruhig und unbe- 
jorgt geblieben war. 

„Du hätteft wohl die Vermutung be- 
fommen, als ob das, was Fay da getan 
bat, ihr abjolut nichts Neues und Weber- 
rajchendes jei,“ jagte Frau Gray im To- 
ne der Entrüftung zu ihrem Mann, ‚als 
fie etlihe Stunden ſpäter in der Penfion 
miteinander auf ihrem Zimmer waren. 

Herr Gray rauchte in aller Seelenruhe 
weiter. 

„Ohne Zweifel war fie hödhit 


erfreut 
darüber,“ antwortete er endlich. 


„Erfreut! Was meinit du damit, Hen— 
ry? Erfreut darüber, dab ihre Tochter 


in die fatholifche Kirche übertritt?“ 

„Hat fie nicht ſchon feit geraumer Zeit 
mit diefen Leuten Brüderſchaft gemadt? 
Erwartet jie nidt von Fay, diefen Mar- 
quis zu heiraten, der jo oft hierher fommt? 
Liebe Mary,“ Herr Gray legte feine Zi- 
garre weg und jtellte fich vor feine Frau 
bin, „diefe Präefter veritehen ihr Spiel 
meilterhaft. Sie würden ihre Zeit ver- 
geuden an und Männern, die ihren Kopf 
nicht jo fchnell verlieren, denn mit uns 
richten fie nicht3 aus. Darum kümmern fie 
jih um die Witwen und Waifen — vor- 
ausgejeßt, dab fie Geld haben — und 
ihmeicheln um fie herum, beten ihnen et- 
was vor, muſizieren wie die Engel im 
Simmel, als ob fie die Frömmiten unter 
allen Fromme wären.“ Herr Gray 
blödte wie ein Schäfchen, als er außsrief: 
„Bah, es wird immer unerträglicher!” 

„Aber Henry, Grace Zapeer ift doch kei— 
ne ſolche Törin! Sie forgt für fich und 
ihre perfönlihen Geichäftsangelegenheiten, 
wie das ein Mann nicht erfolgreicher könn— 
te.“ 

„Sanz recht, fie iſt durchaus feine När- 
rin, meine Liebe; doc diele Füchſe mij- 
fen zu gut, wo der ſchwache led iſt. Ihr 
miütterliher Ehrgeiz will gar body hinaus 
mit ihren Töchtern. Fay, das arme Mäo- 
chen, haben fie gefangen. Sie werden je- 
doch nie Janet in ihre Klauen befommen.“ 

„Ihr Geficht war jo bleich wie ein Xei- 
chentuch.“ 

„Janet tut mir leid, fie alle tun mir 
leid, Mary, denn ich fühle, fie fommen 
in Schwulitäten. Wenn wir eingreifen 

„ch ſehe Feinen Weg, wie wir das 
fönnten,”“ jeufzte Frau Gray. „Er iſt 
dieſe liſtige Lady Eger und jener italieni- 
iche Priefter —“ * 

„Sie weben zuſammen ihr Netz, das iſt 
gewiß; doch hinter ihnen, Mary, iſt eine 
riefige Macht, eine Hierardie, ein Kirchen- 
regiment, jo groß, fo verichlagen, zu ziel— 
bewußt, daß fie jedes Mittel benügt, ihre 
Zwede zu erreihen. Amerika und Eng- 
land müſſen aufwachen, fonft finden fie fi) 
in diefem Net gefangen, ehe fie ſich's ver- 
ſehen. Es ift ſchwer für uns Protejtan- 
ten, das einzufehen, doch beim Simmel, 
wenn wir ihnen nicht bald das Handwerk 
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ligen, fangen fie ung in den Mafihen ih- 
rer binterliftigen, fuchſigen Ränke und 
Schliche.“ 

Herr Gray hob ſeine Zigarre wieder 
auf, zündete ſie aufs neue an und verſank 
bald in ſchwermütige Träumereien. 

„Denkſt du, es könnte irgend etwas nüz— 
sen, wenn ich mit Grace jprechen würde?“ 
bemerfte endlich Frau Gray. 

„Nicht im geringiten. Ihr Kopf iſt an- 
gefüllt von Unſinn. Ich jage dir, Mary, 
ih bin fein befonders religiöfer Mann, 
nicht jo religiös, wie ich follte, aber ich 
bin von einer Sache überzeugt. Ihr Yrau- 
en müßt auf eure Kniee gehen und beten, 
mehr beten, als ihr je in eurem Leben ge— 
bett habt, und Gott wird mit feiner Hand 
hier eingreifen.” 

Fortießung folgt. 





Behandlung von Frieberfranfen. 


Fieberkranke Perſonen ſoll man nicht 
durch Zureden und Anbieten von Speiſen 
zum Eſſen ermuntern. Höchſtens wenn die 
Patienten 5 oder 6 Tage nichts zu ſich ge 
nommen baben, iſt eine energifche Auffor— 
derung zum Eſſen am Plate, Zur Nah- 
rungsaufnahme geeignet find: Suppe und 
eiweißhaltige Nahrungsmittel, wie Fleiſch, 
Milch, Ei. Am beiten wird es jein, dem 
Kranken alle 3 Stunden Bouillon mit Ci 
und eine Semmeljchnitte mit Schinken zu 
reichen. In den meilten Fällen wird er es 
annehmen. Die Brübe it von jungem Ge 
flügel oder Kalbfleiſch zu Eereiten. Ber 
meidet der Kranke jede Nahrung, dann 
muß der Arzt die Ernährng durch Klyitiere 
verfuchen. 


Zeitungsberidit 


„In der Nähe von Los Angeles, Cali 
fornia, wurde ein faſt vollitändiges Sfe 
lett eines vorfintflutlichen Elephanten ge 
funden, der der Schäßung nad) vor etwa 
200,000 Fahren in jener Gegend gehauit 
haben muß. Als das Tier lebte, hatte 
es eine Länge von über 16 Fuß, feine Hö 
be betrug gegen 14 Fuß und die Stoßzäh 
ne waren 16 Fuß lang.“ Wenn man 
ih in dem Mlter des SHelett3 etwas ver 
rechnet haben jollte, braucht ſich nie- 
mand darüber zu beriwundern;e denn 08 
it oft ſchwer, das Alter eines lebenden 
Tieres zu beitimmen. 





Neuer Deutſcher Katalo ei. 
Der Erfolg vieler deutichen De 
beweift, daß man mehr Geld mit 


Geflügel machen Jaun, | wenn man 
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Het Alles fehlgelchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, ZU., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, und 


beihhreibe Dein Leiden. 


Aller ärztlicher Rath iſt 


frei und beziehen ſich die Koſten nur auf etwaige Medizin. 





WE Schreibe um ein Verieichniſt feiner Dans-Buren, 





Cold-Push, für alle Erkältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Hranenkrankheiten- Kur, für Krauenleiden, Schmerzen u. ſ. w., $1. 
Aheumatismus · Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 

Push-Kuro heilt Blut⸗ und Nervenleiden, Schwäche u. ſ. w., 81. 
Aller brieſſicher Kath frei. Schreibe gleich. DR. 0. PUSHECK, Chicago. 





Wie erlangt man eine Heimftätte? 


Fortſetzung und Schluß. 


Nach Ablauf von 3 Jahren erhält der 
Anfiedler ein „Patent“, durch welches ihm 
das volle Eigentum übertragen wird, wenn 
er beweijt, daß er während diefer ganzen 
3 Sabre ununterbroden auf dem betref- 
fenden Grund und Boden gewohnt und ihn 
angebaut hat und eine unbedeutende Ge 
hühr bezahlt. Er fann auch ſchon vor Ab— 
lauf der 3 Jahre Eigentümer merden, 
wenn er das Land kauft. Die Regierung 
bat für die öffentlichen Zändereict Kauf 
preije feitgejeßt, und zwar je nad) dec Ent. 
fernung von Eifenbahnen $2.50 oder 1.25 
pro Aere. Das find die Preiic, durch de- 
ren Zahlung das Eigentum früher enticor 
ben werden fann. 

Von Zeit zu Zeit werden ferrer 
liche Ländereien verauftioniert. 
wann ſolche Auktionen jtattfinden ſowie 
Terrains verſteigert werden, wird durch 
Proklamation des Präſidenten der Verei 
nigten Staaten befannt gemadt. Wer ji 
an der Berjteigerung beteiligen will, muf 
dies einem der in der PBro’flamation be 
zeichneten Nandämter (d. bh. wieder dem 
„Regiſter“) mitteilen und dann perjönlich 
sur Auktion ericheinen. Der Minimalpreis 
it 1.25 pro Acre. Die Größe der zur 
Verſteigerung fommenden Terrains iſt ver: 
ſchieden. 

Ferner werden von Zeit zu Zeit Bezirke 
der öffentlichen Ländereien, der Anſied 
lung eröffnet“. Der Präſident macht dies 
in einer Broflamation befannt, in welcher 
euch gleich der Tag der Eröffnung angege- 
ben wird. In ſolchen Fällen erfolgt die 
Zuteilung der einzelnen Heimſtätten durch 
das Los, nachdem die Anſprüche, wie beim 
Erwerb anderer Heimſtätten, angemeldet 
und eingetragen worden ſind. 

Für alle dieſe Erwerbungen iſt aber zu 
beachten, daß der Anſiedler auf eigene Ko 
ten nach dem gewählten Terrain zu reilen 
has. Dem Anſiedler wird au mur der 
(rund und Boden, wie er ibn an betre! 
fender Stelle vorfindet, ohne Haus und 
Sitte u. ſ. w., frei oder zu jenen geringen 
‘preifen zur Verfügung geitellt; für al 
les andere muß er jelbit jorgen und auf 
fommen. Wer aljo nitt auf dem Lande 
groß geworden it und praftiiche Ktenntnti 
je von Feldbau beiigt, wer außerdem nidyt 


öffent 
Daß und 


über ein Kapital von mindeitens $1200 

51400 frei verfügen fann, um fich eine 
beſcheidene Hütte zu bauen und einzurid) 
ten jowie ein Joch Ochſen, ein Baar Pfer— 
de, eine Kuh, Schweine und dag übrige un- 
entbehrlihe Zubehör zum landwirtichaftl:- 
hen Betriebe anzuſchaffen und bis zur 
nächiten Ernte leben zu Fönnen, der jchlage 
ih den etwa gefaßten Gedanken, Farmer 
zu werden, nur gleich au& dem Sinne.“ 





Unter den 2950 Counties in den Ber- 
einigten Staaten hatten die Ernten des 
Counties Los Angeles, alifornia, den 
höchſten Wert. Lancafter County, Penn— 
ſylvania, ſteht an zweiter Stelle, MeLean 
County, Illinois, an dritter, Whitman 
County, Wafhington, an vierter, Ziping- 
ſton County, Illinois, an fünfter, JIro— 
quois County, Illinois, an ſechſter, La 
Salle County, Illinois, an fiebenter und 
Arooſtook County, Maine, an achter Stel- 
le. 





Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 

Kir 2c Stamp aebe ih Euch Auskunft über 
das beite deutiche Magenhausmittel, beſſer und 
bilfiaer als alle Patentmedizinen. Hunderte 
bon Kranken wurden fchon geheilt durch die— 
ſes einfache Mittel. 

RUDOLPH LANDIS 


Evaniton, O. Dept. 621 





Sichere Genefung ( durd; das munder- 
für Stranfe ! wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 


(auch Baunjcheidtismus genannt.) 


Erlaͤuternd 
wiandt 
don 


Birfulare werden portofrei zu 
* einzig und allein echt zu haben 


John Linden, 
Spezialarst und alleiniger VBerfertiger der einzig 
eihten, reinen Grantbematifchen Heilmittel. 
Office und Reſidenz: 3808 Profpect pe, 
2. € 
Letter-Drawer 396. Gleveland, ©. 


Dan büte ſich vor Fälfhungen und falichen 
Unp eifungen. 





